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' We⸗ ich göttliches fand 
In hellen begeiſterten Stunden — 
WVoas ſchön ich gedacht, und empfunden, 


{ Mit forgfamer Hand 
Erlas ich; und pflanzt' es, mit heiligem 
4 
* | Streben 
Nach himmliſchen Blumen, in's endliche 
8 Leben. 

y A 2 


4 


Und es hub fich empor, 

Wie Blümchen umher auf der Heiden, 

Von tönenden Freuden und Leiden 

Ein lieblicher Flor. | 

Da trat aus der Fern' ein geharniſchter 
Rieſe 

Mit blutigem Fuß auf die ſingende 

Wieſe. 


Und der Rohe zertrat f 
(Ich fühlte mit zuckendem Schmerzen 
Der Lieder Ermordung im Herzen) 

Die keimende Saat. | 
Ach! alle die Blumen im holden Entſtehen, 
Ich ſah ſie für immer, ſo wähnt' ich, j 

vergehen. | 


Ei U 
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Eine Lilie ffand 
Dicht neben mir, ohne zu beben — 
Wie ſtarrte mein innerſtes Leben, 
Als dieſe verſchwand!“ 
Es welkte der Flor, es verſtummten die 
Lieder — 
Ich ſank in der Mitte der ſterbenden 


nieder. 


Doch es ſchwebte herab 
Vom Himmel ein goldener Knabe, 
Und nahte mit ſilbernem Stabe 
Dem blumigen Grab; 
Und blickte mit Seufzen, und blickte mit 
Weinen | 
Auf alle die Stengel der flerbenden 
Kleinen. 


Und es rührte ſich Leif’ 
In jedem bethräneten Stengel — 
Da ſchlug um ſie alle der Engel 
Den ſegnenden Kreis; 
Und blickte mit Lächeln voll himmliſcher 
Güte 
Auf jede nun wieder ſich hebende Blüte. 


Und es regte ſich tief 
Im Buſen der Kleinen ſo wonnig, 
So ſelig, ſo ſüß, und ſo ſonnig, 
Die Seele, die ſchlief; 
Und hold in der Kelch' und der Sten— 
gelchen Beben 
Erwachte der duftenden tönendes Leben. 


Mit dem Lilienftab 
Berührte ſie leiſe der Engel — 
Da löſten vom zitternden Stengel 
Die Blumen ſich ab; 
Und flogen hinauf in ätheriſche Lüfte 
Darbringend dem holden Erlöſer die 
Düfte. 


Wer den Rieſen gekannt, 
Der jegliche Blüte zerſtöret, 
Dem jezo die Heide gehöret, 
Dem iſt er genannt. 
Das goldene Kind mit dem ſilbernen 
Stengel, 
Du, himmliſche Lilia, du warſt der Engel! 


An die Kronprinzeſſin 
| von Daͤnnemark. 
Each 
| 


Erſte, beſte, ſanfteſte der Frauen, 
| Engelin, des Friedensengels Luft! 
Deren Blick von ferne nur zu ſchauen, 
Sänftiget den Schmerz in jeder Bruſt! 


Holde Fürſtin! Bild der Morgenſonne, 
Unter deren Roſentritt die Nacht 
Scgwindet, wenn in Hain und Thal die Wonne 
Neubeflügelt, neubelebt erwacht! 


Ihr auch gleich, wenn ſanft ihr Abendlächeln 
Durch der Donnerwolke Thränen dringt, 
Und des Zefirs leiſes Odemfächeln 
Feuchter Roſen Nektarduft beſchwingt. 
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Blumen ſtreu' ich Dir mit blödem Zittern, 
Blumen —ach! entkeimt dem düſtern Schoos 

Einer langen Nacht in Ungewittern — 
Kein', ach! keine wurde ſchön und groß! 


Kein’ iſt wehrt, in den gelung' nen Kränzen, 
Die der glücklichere Chor Dir wand, 

An dem Himmel Deiner Stirn zu glänzen, 
Oder nur zu blüh'n in D 


Denn als mir Teutona's Harfen klangen, 
Und die Blümchen all' erhuben ſich, 

Warſt Du zwar am Himmel aufgegangen; 
Aber, ſchöne Sonne! nicht für mich! 


DO! Dein Blick hat nie die Heid’ erleuchtet, 
Wo ſie keimten in dem wilden Moor, 
Und von meinen Thränen nur gefeuchtet, 


Sproßten aus dem dürren Sand hervor! 
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Wende doch von den beſcheidnen Veilchen 
Nicht Dein himmelmildes Angeſicht! 

Und empfange hold in dieſen Zeilchen 
Meiner Huldigung Vergißmeinnicht! 


Des | Liebenden Erdewallen. 
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Getrieben zu Paaren 
Rennen und laufen 
Entathmete Haufen. 

Auf Zeltern, zu Roß, 
In Kutſchen und Wagen — 
Voll Päcken und Plagen, 
Gefolgt von dem Troß 
Der Särgen und Baaren, 
Reiten und fahren 
Die ſchnaubenden Schaaren 
Durch's todte Gehege 
Der ſtaubigen Wege 
Nach Erdegewinn — 

Das ſchlechte beginnend, 
Das ärgere ſinnend, 


15 
Und endlich gewinnend 
Das ſchlechteſte drin. 
Laß fahren und laufen 
Die thörigten Haufen! 


Zu Fuß und alleine, 
Durch tönende Haine, 
Mit ruhigem Sinn — 
Auf ſchattigem Stege 
Gefernt vom Gewimmel, 
Und von dem Getümmel 
Des Todes darin — 

Im Auge der Himmel, 
Im Ohre die Töne, 

Im Herzen die Schöne — 
Geleitet vom Triebe 

Der ewigen Liebe — 

Das hohe beginnend, 

Das höhere ſinnend, 


Das höchſte gewinnend, 
Ich wandle dahin. 


Wie ſcheinet ſo ſeicht mir 
Das irdiſche Leben: 
Das Senken und Heben 
Der goldenen Wage — 
Das Treiben und Streben 
Im künſtlichen Weben 
Geſelliger Plage! 

Wie ſchwinden ſo leicht mir 
Die ſeligen Tage, 
Seitdem ich, alleine, 
Bald lächle, bald weine, 
Nichts weltliches achtend — 
Auf einſamen Pfade 
Der fernen Geſtade 
Dich, Holde, betrachtend — 
Nur Dich in dem Raume, 
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Nur Dich in der Zeit, 
Erwacht und im Traume 
Dir ewig geweiht! 

In wechſelnder Lage, 
Nun dort und nun hier, 
Bey Nacht und bey Tage, 
Wo Wellchen ſich kräuſeln, 
Wo Blätterchen ſäuſeln, 
Vernehm' ich Dein Schweben 
In leiſer Bewegung, 
In leiſerer Regung, 
Im leiſeſten Leben. 


Wie tönet der Hall mir 
So lieblich von Dir! 

Wie ſtrahlt überall mir, 
Ringsum in dem Kranze 
Der Näh' und der Ferne — 
Hoch oben im Glanze 
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Der ſchillernden Sterne — 

Bald hier in dem blühenden 
Wonnegefild, 

Bald dort in der glühenden 

Sonne — Dein Bild! i 


Wie ſinkt die Gewalt mir 
Der irdiſchen Macht! 

Wie ferne verhallt mir 
Der Sterblichen Klage, 
Seitdem ich, o Sonne 
Der liebenden Wonne, 

Bey Tag und bey Nacht 
Im Buſen Dich trage! 


Mir hoffenden blühen 
Mit lieblichem Prangen 
Die Blumen im Haine! ; 
Mir brennenden glühen 
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Im doppelten Scheine 
Durch grünende Flechten 
Zur Linken und Rechten 
Die roſigen Wangen 
Des Himmels, wie Deine! 
Mir ſchmachtenden bringen 
Ambroſiſche Düfte 
Auf koſenden Schwingen 
Atheriſcher Lüfte 
Nektariſche Grüße — 
Ich athme die Süße 
Der himmliſchen Küße 
Wie Odem von Dir! 
Mir horchenden ſingen 

Der offenen Felder, 
Der heimlichen Wälder, 
Der heiteren Gipfel, 
Der ſchaurigen Wipfel 
Geflügelte Chöre 
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Nun dort und nun hier — 
Ich hör' im Gewimmel 
Der lieblichen Klänge, 

Der Zaubergeſänge 

Den tönenden Himmel — 
Ich lauſch', und ich höre 
Der Seligen Chöre, 

Als fängeft Du mir. 


Wenn Donner erſchallen — 
Wenn ſchäümender Flüße 
Herſtürzende Güße 
Dem Himmel entfallen — 
Wenn über die Kieſel 
Mit leiſem Gerieſel 
Die murmelnde Wogen 
Der ſilbernen Bogen 
Die Blumen durchwallen — 


Des Liebenden Klagen 
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Voll Sehnen und Zagen, 
Des Wallenden Lieder 
Voll zärtlicher Schmerzen 
Und Wonnen und Scherzen, 
O Schönſte der Schönen, 
Die Lieder von Dir 
Nachſeufzen, und tönen, 
Und hallen ſie wieder 
Mir Seligen, mir! 
Dem Herrſcher der Schaaren 

Die reiten und fahren — 
Dem Treiber der Haufen 
Die rennen und laufen, 
Dem Fürſten im Zelt, 
Umringt von den Rachen 
Glutſpeyender Drachen, 
Gehöret die Welt. 
Was kümmert die Liebe 

B 2 


Mit himmliſchem Triebe, 
Wer dieſe behält: 

Der ewigen Fülle 
Vergängliche Hülle, 

Die zeitlich zerfällt? 


Dem liebenden Reinen 
Getreuen der Einen 
In ſingenden Hainen, 
In tönender Flur; 
Auf luftigen Gipfeln 
Gebirgigter Wege, 
Und unter den Wipfeln 
Beſchatteter Stege, 
Gehöret, was nur 
In allem, was eilet 
Und ſchwindet, verweilet — 
Gehöret, was bliebe, 
Wenn alles zerſtiebe — 
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Gehöret die Fülle 
Der nichtigen Hülle — 
Gehöret die Liebe, 
Gehört die Natur. 


Die vier Geiſterwohnungen. 


Die Erde. 
Sucht euch! rufte den Liebenden Gott: da 
ſchuf er die Erde. 
Ach das gefundene ſelbſt ſuchen die Seelen 


noch hier. 


Der Himmel. 
Seyd mit einander vereint! ſprach er den 
liebenden Herzen; 
Und mit dem einzigen Wort ſchuf er der 
Seligen Sitz. 


23 
Das Fegfeuer. 


Seyd von einander getrennt! gebot er den 
innigvereinten; 

Ach! und es flammte die Luft über dem 
ſiedenden Meer. 


Die Hölle. 
Jene Wohnungen ſchuf der Unendliche denen, 
die lieben; 
Nur, wer die Liebe nicht kennt, ſchaffet 
die letzte ſich ſelbſt. 


Nina. 


Traueitz und ſtille, wie das Grab, 
Liegt dort die Welt in dunkler Ferne; 
Und mich dünkt, er ſtieg da hinab — 
Und er war bey mir doch ſo gerne! 
Dort gieng er nieder — 

Ach! kehrt er wieder? 

D Weh! 

D Weh! 

Der Boden ſinkt, worauf ich ſteh' — 


D! wenn ich nie ihn wiederſeh'! 


Schreckt vielleicht mich ein falſcher Traum? 
Macht mich des Abends Stille bange? 
D! mich dünkt, er küßte mich kaum — 
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Und vom Kuß noch glüht mir die Wange! 


Traum, o verſchwinde! 

Daß ihn ich finde! 

Doch ach! 

Doch ach! 

Mein Herz iſt wund, mein Kopf iſt ae — 
Ich träume nicht; ich fühl's zu wach! 


Nein! er ſchwand mir! Auf ewig fort 
Iſt mit ihm meines Lebens Wonne. 
Nun herab, in's Thal, zu dem Ort, 
Wo verſank mit ihm auch die Sonne! 
Ach! ſie gieng nieder! 

Doch ſie kehrt wieder — 

Und mir — 

Und mir? 

Kehrt morgen er vielleicht mit ihr? 


Iſt morgen er auch wieder hier? 
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Ja fie kehrt, meine Sonne kehrt! 
Flieht ihr Schatten der dunklen Sorgen! 
Iſt die Nacht der Thränen wohl wehrt, 
Wenn gewiß iſt der ewige Morgen? 
Weg, düſtrer Kummer! 
Komm ſüßer Schlummer! 
Er kehrt — 
Es kehrt 
Der Liebe Licht, das ewig währt! 
Die Nacht iſt nicht der Thränen wehrt. 


Allgegenwart der Geliebten. 


Wie biſt Du meinem Geiſte, meinem Herzen, 
Geliebte, nah! Ä 

Du biſt in Freuden, und Du bift in Schmerzen 
Mir ewig da. 


Ich denke Dein am Tag', in des Gewimmels 
Gelärmverein; 
Und unterm Domgewölb' des Sternenhimmels 


Im Wald' allein. 


Ich ſuche Dich in jedem zarten Triebe 
Der flücht'gen Zeit; 

Uud finde Dich in jeder hohen Liebe 
Der Ewigkeit. 
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Ich ſehe Dich, wenn hoch der Himmel Be 
In heller Pracht; Ne 

Und wenn auf Erden alles um mich dunkelt 
In tiefer Nacht. 


Ich höre Dich, wenn Felſen wiederhallen, 
Im Hörnerklang, 

Im Harfenton, und in der Nachtigallen 
Choralgeſang. 


Ich athme Deinen Hauch in Morgenlüften, 
Wo Veilchen blühn; 

In Mittagsſchatten, und in Abenddüften, 
Wo Roſen glühn. 


Ich koſte Deiner Lippen Honigſüße 
Im Fruchtgenuß; 
Der Wein iſt mir, wenn ich den Becher küße, 


Von Dir ein Kuß. 
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N Ich fühle Dich, wenn tief in meinem Herzen 


Die Wonne bebt, 
Die hoch gen Himmel über alle Schmerzen 
Die Seele hebt. 


Und geb' ich, müde meines Erdenkummers, 
Dem Schlafe Raum, 
Iſt mir die ganze zweite Welt des Schlummers 


Von Dir ein Traum. 


Wo ſich mein Pfad durch dunkle Wüſten windet 
Rauh, leer, und wild, 

Wo jede Spur des Göttlichen mir ſchwindet, 
Strahlt mir Dein Bild. 


Und wo Natur von außen, Gott von innen 
Ergreifen mich, 

Empfind' ich geiſtig, und mit allen Sinnen, 
Geliebte, Dich. 


un 
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An die Zerſtreuung. 


Dir, unbeſungne 
Bisher verkannte, 
Von keinem Prieſter 
Dem Volk gezeigte, 
Von keinem Dichter 
Der Welt geprieſ'ne, 
Verborgne Göttin — 
Denn Göttin biſt Du!, 
Der Ewigkeit Schatten 
Folgt Deine fliehende Geſtalt; 
Der Seligkeit Echo 
Begleitet Deinen ſchwindenden Ruf; 
Das tiefſte Dunkel 
Hüllt Deinen Buſen; 
Ein heilig Zwielicht 


Umſcheint Dein Haupt; 
Der feinſte Schleyer 
Des hohen Schickſals 
Bedeckt Dein Antliz; 
Und leicht hinſchwebend 
Erſcheinſt, und ſchwindeſt 
Du nah dem Fernen, 
Und fern dem Nahen — 
Dir — o! wie nenn ich 
Dich, niegenannte? 
Dich, Erſtgebohrne 

Der hohen Liebe! 

Der Lichtgedanken, 

Der Götterbilder, 

Der Heldenthaten 
Erzeugerin; 


Und der Begeiſtrung 


Erhabne Mutter — 


Und Pflegerin! 
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Dich, Himmelſchweſter 

Des ird'ſchen Zufalls, 1 
Die nur der Pöbel, 

Ein einzig Merkmal | 
Dir blind ablauernd, 

Getauft: Zerſtreuung — 

Dir ſoll ich ſingen 

Das erſte Loblied? 

Dir ſoll ich bringen 

Den erſten Kranz? 


Wohlan! ich erkühne mich, wonnedurch— 

drungen 

Von Deinem allmächtigen Ruf, 

Begeiſtert zu ſingen, was keiner geſungen. 

Gelingt mir vielleicht, was noch keinem 
gelungen, 

Der ängſtlich und mühſam und lange gerungen, 

Zu ſchaffen, was keiner noch ſchuf? 
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Wo ſchweb' ich? wohin 
Schwingt ſchnelle Beflüglung empor den 
| unſterblichen Sinn? 
Wohin? o! wohin, 
Der gewaltigen Raub, 
Entflieg' ich dem Staub? 
In welch' unbekanntes bezaubertes Land 
Entrafft die unſichtbare Hand 
Mich dem irdiſchen Tand? 


Da ſteht die Verborgne, 

Die himmliſche ſelber, 

Mir Seligen ſichtbar 

In heiligem Glanz! 

Ich werfe, geblendet 

Vom ſtrahlenden Anblick, 
Andächtig ihn nieder, 

Am Fuße des Altars, 
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Der Göttin zu Füßen 

Den wonnebethränten, den duftenden Kranz. 
Nicht wag' ich zu heben 

Den heiligen Schleyer — 

Nicht wag' ich zu ſtammeln 

Den Nahmen der Göttin — 

Ich leſe mit Ehrfurcht 

Die funkelnde Sternſchrift 

Am Fuß des Geſtells, 

Vom Urlicht gebrannt in der Ewigkeit Fels: 


Dem Staub' entführ” ich 
Noch in dem Staube 
Des Staubes Sohn. 
Was durch Zerſtörung 
Der ird'ſchen Hülle 
Der Rutheſchwinger, 
Der Schattentreiber 


Nur einmal ausführt, 
Vermag mein Zauber 

Zu jeder Stunde: 

Ein ewig Leben 

Gewähr' ich zeitlich, 

Und ohne Tod. 

Hold allen Seelen, 

Die nicht am Leime 

Der Erde kleben — 

Die nicht im Schlamme 
Des Lebens ſinken — 

Die göttlich wählen, 

Und nie das ewige Ziel verfehlen — 
Die himmliſch ſinnen, 

Und aufwärts ſtreben, 
Und jene Flammen 

Des Urlichts nähren 

Auf den Altären 
Schuldloſer Bufen — 
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Hold jedem Suchkte 

Des hohen Einen — 

Hold dem Entzückten, 

Dem Traumentrückten; „ 

Doch hold, vor allen, 

Die mir gefallen, 

Dem Sohn der Muſen. ü 

Ich bin nicht hier, nicht dort; ich bin, und 

bin nicht da — 

Dem Nahen fern, dem Fernen nab; 

Ich löſe Knoten oft, die kein Verſtand entwirrte 
Die ſelbſt kein Alexanderſchwerdt zerhieb — 

Ich treffe blindlings, wo der Scharfblick irrte; 

Und gehe weiter, wo die Kühnheit ftehen- 

blieb. 

Was keine Klugheit mit Geduld vermochte, 
Richt' ich, unwiſſend, wie im Schlummer, aus; 

Ich mache Thüren auf an welche niemand pochte, 
Und mache grad', was Vorſicht machte kraus. 
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Nichts ewiges geſchah, was nicht durch mid) 
| geſchehen: 

Durch mich entſtand die beß're Welt, 

Und eine neue wird durch mich entſtehen, 
Wenn die veraltete zerfällt. 

Zerſtreuung nennen mich die Blindgebohrnen 
Dort unten, die, vom irdiſchen beſtrickt, 
Verſunken in dem Staub, mich nie erblickt, 

Wie ich den Sehern, den vom Himmel 

Ä auserkohr'nen 
Erſcheine — wenn, wie jetzt, die niedre 

Welt 
Durch meinen Zauberſchlag zertrümmert 
fällt. 


Entzückung! was ſeh' ich? 
In Wonne vergeh' ich! 
Verwandelt entſteh ich! 


Es ruft mich ein neues, ein höheres Werde! 
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Zehntauſend Fackeln — 
Zehntauſend Schwerdter 


Tief auf der Erde 


Dort unten brennen 


Gezogen blitzen — 
Was rennt die Menge? 


Ich ſeh fie nicht. 


Dort unten krachen 
Bewegte Berge — 
Es ſtürzen die Thürme; 
Es ſtürzen die Thronen; 
Es ſinken die Trümmer; 
Die Stürme toben, 
Die Wogen brauſen 
Darüber hin. 
Was zittern jene? 7 
Was ſchreckt die Haufen? 
Ich höre nichts. 
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An allen Enden 
| Nun angezündet 
Von Wirbelzungen 
Der Feuerdrachen, 
Geht auf in Flammen 
Die Welt dort unten — 
Nun ſinkt, nun ſinkt ſie 
Durch's Meer der Thränen 
In's Meer des Blutes . 
Der Menſchen Mutter 
Die kleine Erde — 
Die Felſenferſe 
Des düſtren Rieſen 
Des Schickſals tretet 
Auf ihren Nacken — 
DO! welch' ein Stöhnen! 
D! welch' ein Winſeln! 
Sie zuckt — ſie röchelt — 
Ich fühl' es nicht. 
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Umzingelt mich rings, ihr zerſtörenden Heere, 
Ermordet, und plündert, und raubt! 
Brüllt, Stürme! rollt, Donner! und rauſchet, 

ihr Meere! 
Schlagt, Acherons Fluten und Phlegethons 
Flammen 
Wild über mich, knotengewirbelt, zu— 
ſammen!— 

Stürzt, Felſen! herab auf mein Haupt! 
Vergehe, was irdiſch nur lebet, vergehe! 
Ich ruh' unerſchüttert; kaum höre, kaum 

ſehe, 

Kaum fühl' ich ein Blättchen verweht, 
Wenn alles Erſchaff'ne vergeht. 
Hinauf, wo der Göttin Beſchützter ich ſtehe, 

Reicht keine der Flammen, 

Reicht keine der Wogen, 

Reicht keine der Schwingen der ſtürmenden 
Zeit — 
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Sie ſchlagen zuſammen; 
Doch ich bin entflogen 
Weit von den zerſtörenden, weit 
Von jedem Bezirk des vergänglichen Lebens 
Im Leichenerfülleten Raum 
Des dortigen Hauſens, und Treibens, und 
Webens 
Erinn'r' ich mich kaum 
Hier oben im heiligen, lichten Gewimmel 
Atheriſcher Wonnen, im Himmel der Himmel, 
Erwacht aus dem nichtigen Traum. 
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Schweitzerlied. 
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Hebt die Becher 

Alpen-Zecher! 

Es lebe hoch die Republik! 

Die Helvetiſche vor allen 

Soll der Menſchheit wohl gefallen! 
Bald entwölkt ſich ihr Geſchick. 


Schweitzer, ſinget! 

Schweitzer, klinget: 

Es lebe hoch Gebirg und Thal! 
All ihr Brudervolksgedränge 
Sey ſo traulich, eins, und enge, 


Wie wir's ſind bey dieſem Mahl! 
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Hebt die Töne, 
Wilhelms Söhne! „0 
Es lebe Tells Verwandtſchaft hoch! 
Noch iſt Geßler nicht getroffen; 
Aber Berg' und Thäler hoffen 
Unbeſorgt, man trifft ihn noch. 


En 
FR 


Die Jahrzeiten. 


ger in aller Blüten Flor, 
Bräutlich ſchön, wie nach dem erſten Werde — 
Sieben Monde ſind es — gieng hervor 
Aus dem morgenrothen Himmelsthor 
Fräulein Erde, 

Hold begrüßt von der Planeten Chor. 
Ihre kleine Magd mit der Laterne 
Folgte nah', im leichten Trippeltritt, 

Ihrem feyerlichen Schritt; 

Und von ferne 


Sahen dem Spaziergang zu die Sterne. 


Lange war ſie nicht gegangen, 
Fröhlich um ſich blickend, unbefangen — 


Sieh! da kam aus heller Flut 
Ihr entgegen, in dem Morgenglanze, 
Frei und froh und wohlgemut, 
Strauß am Buſen, Blumen auf dem Hut, 
Gar ein artig Bübchen mit 'nem Kranze — 
(Frühling hieß das junge Blut) 
Und er bot ſie auf zum Tanze — 
Mit 'nem ſchönen Gruß, 
Blumen ſtreuend hin zu ihrem Fuß, 
Mit der linken auf dem Rörchen flötend, 
Während er die rechte Hand 
Um des ſchlanken Mädchens Leibchen wand — 
Und ſie blickte nieder, hold erröthend, 
Wonnebang', ö 
Als er gar zu innig ſie umſchlang; 
| Doch, geblendet von dem Glanze, 
Süß betäubt von ſeiner Veilchen Duft, 
Und der Flöte Wirbelluft, 
Widerſtand ſie nicht dem Tanze — 
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Bis fie bald mit trunknem Sinn, 
Liebewarm, 
In des wilden Knaben Arm, 
Kreisgewirbelt, taumelte dahin. 
In der Ferne 
Standen ſtaunend alle Sterne; 
Näher trat die Magd mit der Laterne 
Auf den Zeh'n, 
Um zu ſeh'n, 
Was in aller Welt aus Fräulein Erde 
Werde? 
Wollt ihr's wiſſen? Aus dem Gruß 
Ward ein Kuß — 
Kaum gegeben, ach! und kaum empfunden, 


War der wilde Knabe ſchon verſchwunden. 


Fräulein Erde, Frühlingsbraut, 
Weinte laut, 
Schöner noch durch ihre Thränen — 


47 
Zu dem Sonnengotte blickte fie 
Mit unnennbar ſüßem Sehnen, 
Voll Verlangen, 
Halb befangen, halb noch unbefangen, 
Wußte ſelbſt nicht wie? 
Sieh! da ſtieg vom hohen Atherplan 
Nieder auf des Mädchens Blumenbahn 
Feurig, kühn, und frey, der Sohn der Sonne — 
(Sommer hieß der junge Mann) 
Und er trat heran, 
Sah ſie an 
Mit dem Blick, dem Spender alles Segens, 
Und dem Thtänentrockner jedes Regens — 
Und ſie ſank in der Umarmung Wonne. 
Bruſt an Bruſt, 
Mund an Mund, 
Knüpfte neuempfundner Liebe Luſt 
Schnell des Jünglings und des Mädchens Bund. 
Langer, goldner Tage helle Flammen 
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Schlugen über ihre Glut zuſammen; 
Und der immer heiß're Feuerkuß 
War nicht mehr ein flücht'ger Gruß. 
In der Ferne 
Sahen nichts von allen dem die Sterne; 
Selbſt die Magd gieng weg mit der Laterne — 
Hoffend viel 
Von dem Spiel, 
Und daß etwas aus dem Fräulein Erde 
Werde. 
Wollt ihr wiſſen was? 
Eine Braut im Eruſte, wie es ſcheint, 
Bald mit ihrem Bräutigam vereint? — 
Nein! ihr Lieben, auch nicht einmal Das! 
Kaum empfand ſie ganz der Liebe Wonne, 
Als entflohen war der Sohn der Sonne. 


Fräulein Erde, Sommer-halbverlobte, 


Schluchzte, tobte — 
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Nicht jo reitzend zwar in dieſer Wut, 
Wie zuvor in ihrer Thränen Flut; 
Aber dennoch immer blühend, 
Roſig glühend, 
Schön und lieblich, hold und gut. 
Als der erſte Sturm des Leidens 
Ihres Scheidens 
Ausgetobt; 
Und ſie heilig, 
Nicht ſo eilig 
Mehr zu lieben, ſich gelobt — 
Kam daher, gefolgt von Kinderſchaaren, 
Hier in Gruppen, dort in Paaren, 
Alle ſchön, und alle hold, 
Und mit Flügelchen von Gold, 
Hehr und groß ein Mann gefahren, 
Von der Sonn' ein wenig braun gebrannt; 
Aber noch in ſeinen beſten Jahren — 
(Herbſt genannt) 
D 
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Diefer flieg dom Wagen; grüßte fie; 
Sprach von einer andern, höhern Liebe, 
Die, erhaben über Ginnentriebe, 
Ewig bliebe — 
Sprach's, und ſang dazu — und Sie 
Horcht'; und eh' ſie wußte, wie? 
Ward auch ihre Stimme Melodie, 
Und das Zweigeſpräch zur Harmonie. 
Bald von jenem Engelchor getragen 
Stieg ſie mit in ſeinen goldnen Wagen — 
Über Berg und Thal und Flur, 
Mit dem Überfluß verlegen, 
Streute das Gefolg der Erndte Segen 
In des Brautentführers Spur. 
In der Ferne 
Sahn die Fahrt der Liebenden die Sterne; 
Und die Magd lief nach mit der Laterne — 
5 Voll Vertrau'n, 
Daß nun bald die glücklichſte der Frau'n 


Ihr geliebtes Fräulein werde. 
Aber, ol des Jammers! Fräulein Erde 
Stieg vom Wagen wieder 
Auf den Boden nieder 
Mit zerſtörtem Haar — 
Thränennaß, 
Bleich und blaß, 
Selbſt ein wenig mager, und ſogar 
Etwas kältlich, | 
Etwas ältlich, 
Und nicht mehr fo ſchön, wie fonft fie war — 
Ach! der Mann, der ſie davon getragen 
Lag 0 
An dem Abend vor dem Hochzeittag 
Todt im Wagen. 


Fräulein Erde, herbſtverſprochen, 
Wollte weinen jetzo, konnte nicht; 
Ach! ihr Herz war nun gebrochen; 
D 2 
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Ihr war ganz verhaßt des Tages Licht — 
Und der Tag, anhörend ihre Klagen, 
Ließ ſich dies nicht zweimal ſagen; 
Sondern gieng davon 
Mit der Gonn’; 
Und es blieben nur von ferne, 
Wie zuvor, die lieben Sterne, 
Und die treue Magd mit der Laterne. 
Alle wollten gerne ſehn, 
Wie's doch weiter würde gehn 
Fräulein Erde? 


Und ob ſie doch Gattin nimmer werde? 


Dieſer ſchwand 
Mit der Sonne 
Jetzt des Lebens ganze Wonne. 
Manches Pfand 
Ihrer drei Geliebten warf ſie ſchnöde 
Weg, als Tand — 
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Riß das Kränzchen mit der einen Hand, 
Mit der anderen das Brautgewand 
Ab, und irrte lang' in dunkler Ode 
Nicht bey völligem Verſtand — 
Bis ihr endlich ruhiger der Schleyer 
In Gedanken kam 
Als der Weiher 


Ihrem letzten Bräutigam. 


Auf dem Wege nach dem Kloſter, 
Als 
Um den Hals 
Schon ihr hieng ein ſchwarzes Paternoſter, 
Und, als Nonne, ganz im weiß 
Sie dahergieng, traurig und alleine 
Bey dem blaßen Mondlaternenſcheine, 
Trat entgegen ihr ein Greis 
Mit 'nem langen Barte, 
Deſſen Locken ſtarreten von Eis. 
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Schönes Fräulein! rief er, warte! warte! 
Gehe nicht ins Kloſter! Dir iſt noch 
Manche Luft beſcheert — o! warte doch! 
Wie Dein Schleyer iſt mein Kleid auch weiß! 
Laß gehüllt in meinen Pelz Dich tragen! 
Komm in meinen Arm! 
Laß Dein Herz an meinen Buſen ſchlagen — 


Außen iſt er kalt; doch innen warm! 


Nein! ich will's, ich darf's nicht öfter wagen 
Mich euch Männern zu vertrau'n! 

Rief das Fräulein; mich befällt ein Grau'n, 
Wenn von Lieb' ich höre ſagen — 
Liebe? rief der Greis, wer ſpricht von ihr? 

Winter heiß' ich — 
Liebe will ich nicht von Dir, 
Noch — was weiß ich? 
Auch dergleichen fürchte nicht von mir 
Nach den zweimal Dreißig — 
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Von der Eh’ ift nur die Rede hier! 


Sey nur meine Frau Gemahlin, 
Und ich bin ſogleich Dein Herr Gemahl, 
Siehſt Du nicht mit einiger Erbauung 
Dort den ſchwarzen Prieſter Boreas? 
Hör'! er brummt von ferne ſchon der 
Trauung 


Uns vereinigenden Baß. 


Die Veſtalin 
Sah dem Greis in's Auge noch einmal — 
Fand den Silber- Blick nicht ganz fatal — 
Spiegelte ſich drin — und ſagte klüglich: 
Unverzüglich 
Schlag den Pelz nur um mich! Ohne Triebe, 
Wie geſagt, und ohne Liebe, 
Will ich Deine treue Gattin ſeyn! 
Seufzte — ſprach's — und ſchlüpft' hinein. 
Aus der Ferne | 
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Guckten voll Erſtaunen her die Sterne — 
Und die gute Magd mit der Laterne 
Glaubt' es kaum, 
Als den Prieſter gleich darauf ſie ſchaute, 
Der in allem Ernſt ſie wirklich traute — 


Lange ſchien's ihr nur ein Traum. 


Wie das ausgefallen — wie es gehe 
Unſrer lieben Mutter in der Ehe — 
Wollt ihr wiſſen? Wie ihr ſeht — 

Wie es in den beſten Häuſern geht: 
Gar nicht übel! Etwas wird getrauert 
Hin und wieder — etwas hier gemurr’f, 
Dort geknurr't — 
Aber, wie bekannt, die Ehe dauert. 

Iſt ſie denn dem Alten wirklich hold? 
Weis ich's? Oft gedenkt ſie zwar der 

Dreyen 
Sehnſuchtsvoll in ſtillen Träumereien; 
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Schwatzt auch öfters mit der Magd davon, 
Die dann leiſe ſeufzt: Endymion — 
Aber trotz der Träume Zaubereien, | 
Bleibt doch ihre Tugend rein wie Gold. 
Daß ſie eine treue Frau geworden, 
Muſter an Beſtändigkeit 
Einer jeden Gattin weit und breit, 


Fühlen wir — beſonders hier in Norden. 


Am Elbſtrom. 


Hoch vom Morgen kömmt er, wo gen 
Himmel ragen 
Lebensbäume, wo die Blumenquellen 
Niederrieſeln durch der Felſen Moos — 
Und eilt hin nach Abend, wo die Wellen 
Donnergaleonen tragen 


Brauſend über der Korallen Schoos. 


Was zur Rechten ihm, und was zur Linken raget, 
Was in Norden und in Süden weilet, 
Jenſeits der Geſtad', in ſtiller Ruh, 
Sieht er nicht; denn immer vorwärts eilet 
Er, wohin es nimmer taget, 


Der geheimnißvollen Tiefe zu. 
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Ach! auch meinem Leben, ähnlich dieſem Fluße, 
Ward ein abwärts ſinkend Bett gegraben 
Vorwärts muß ich, ſchneller ſtets hinab — 
Nur, was kömmt und ſchwindet, darf ich 
haben; 
Unbekannt mit dem Genuße 
Gleit' ich unaufhaltſam in das Grab. 


7 
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Die kleine Muſe. 


Soße Kleine! zürne nicht mit mir, 
Wegen meiner kindlich loſen Streiche! 
Bin ich Kind, ſo gleich' ich eben Dir; 
Und iſt's Sünde wohl, daß ich dir gleiche? 


Wie gebot der Heiland uns zu ſeyn? 
Stets werd' ich mich auf ſein Wort beſinnen: 
Komm als Kind ins Himmelreich hinein; 


Oder du wirſt nimmer es gewinnen! 


Kleiner Engel! reich Dein Händchen mir! 
In der Kinder Himmel Du mich führe! 

Wenn der liebe Gott ſie öfnet Dir, 
Schließe nicht mir weinenden die Thüre! 
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| 


Gib der Kindheit Jahre mir zurück! 
Gib mir ihre Blumen, ihre Spiele! 
Gib mir Deiner Unſchuld ſtilles Glück! 


Setze Deine Freude mir zum Ziele! 


Kleine Holde! Dir will ich mich weih'n; 
Dein Geſpiele will ich ſeyn auf Erden; 
Meine Lieblingsmuſe ſollſt Du ſeyn; 
Und ich will Dein Lieblingsdichter werden! 
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„ 
An Maria. 


2 Wechſel ſpäht' ich, wie die Dioskuren, 
Der Erde bald, und bald des Himmels Plätze; 
Mein Herz und Geiſt bewunderten die Schätze 

Der beiden Gottentquillenden Naturen — 


Und ſuchend immer jenes Urquells Spuren 
In Lichtgeſtalten, und in Athertönen, 
Durchflog, der Biene gleich, ich alle Fluren 

Des Göttlichen: des Guten und des Schönen. 


Ich hört' im Wipfel Lichtentſproßner Sonnen 
Der Sphären Harmonieen, ſtets beglückter; 
Und ſah was lieblich blüht am Blu— 


menſtengel — 
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Stets ſeliger empfand ich neue Wonnen. 
Doch ſah, und hört, und fühle ich nichts 
entzückter, 
Als Dich, Maria! Gattin, Mutter, Engel. 
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An Gott. 


Und iſt auch endlich jene Sonnenbahn, 
Die droben Deine Welten-Heerden wandern — 
Verwelken ſämmtlich, eine nach der andern, 
Die Blumen auf dem großen Atherplan — 
Verſiegt einmal die Zeit in ihren Bronnen — 
Entſtürzen einſt dem Himmel alle Sonnen — 
Verſinkt in ihrer letzten Trümmer Fall 
Das Sinnenall; 
Die Seele, die Dich tief empfindet, 
Schreckt keine Nacht, entſetzt kein leeres Nichts. 
Es fällt der Schleyer Deines Angeſichts, 
Wenn jedes Band zerreißt, das Sonn' an 
Sonne bindet — 
Wenn Erd' und Himmel, wenn das ganze 
ö Weltall ſchwindet, 
Verſchwindet nur der Schatten Deines Lichts. 


An meinen kleinen Paul. 


Laß immer Dein Verlangen 
Nach himmliſchem erglüh'n, 
Und ſtets auf Deinen Wangen 
Der Unſchuld Roſen blüh'n!“ 
Dein Auge blicke Schonung! 
Es blicke Huld Dein Mund! 
Und mache Gottes Wohnung 
In Deinem Herzen kund! 


Dann lullt in ſüßen Schlummer 
| Ein Engelchor Dich ein; 
Und Furcht vor wachem Kummer 
Wird ewig fremd Dir ſeyn! 
E 


66 
Es führen heil'ge Träume 

Dich auf des Himmels Ain 
Wo durch des Urlichts Bäume 

Du Gott wirſt wandeln ſchau'n. 


Und, wie von Edens Wonne 
Verklärt, erwacheſt Du; 

Und jede neue Sonne umd & 
Strahlt neue Luſt Dir zu. 

Wenn Wolken Dich umringen, 
Wenn laut der Donner kracht, 

Schützt Dich mit goldnen Schwingen, 
Der Dir zur Seite wacht. 


= 
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Am Geſtade. 


71 wandle her, ich wandle hin, 
Am Pilgerſtab, nen 
Wohl ohne Ruh und Luſt, 
Mit wildem Blick, mit trübem Sinn — 
Bergauf, bergab — 
Ach! mit beklommner Bruſt. 


Erlöſcht iſt ſchon des Tages Strahl; 
Die Gegend grau’f | 


In ſchwarzem Dämmrungsflor — 


Und rings, wohin durch Berg und Thal 
4 


Mein Auge ſchaut, 
Steigt Finſterniß empor. 
E 2 
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Und immer hohler wird der Klang, 
Beym dumpfen Tritt, 
Am hallenden Geſtad — 
Und immer bebender der Gang 
Mit bangem Schritt 
Auf immer eng'rem Pfad. 
Und dennoch muß ich weiter ven 
Stets weiter fort; ° 
Es kann nicht anders ſeyn — 
Mein Weg geht durch das Dickigt dort 
Zum düſtren Ort; 
Und, ach! ich muß hinein. 
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Im Dickigt. 


Jegzt flimmert mir kein Sternchen mehr; 
Bald iſt mein Lauf vollbracht! b 
Unmöglich iſt die Wiederkehr; 

Und rings iſt alles Nacht. 


| Ich tappe her, ich fappe bin — 
Kein Schimmer ift zu fihaunz. Cum“ 


* 


Und meinen dumpfperwirrten Sinn 
Umſchwebt ein blindes Grauen. 6 


Wie kalte Todeshauche wehn 
Die Schauer dicht heran; 
Und hohe Waldgeſpenſter ſtehn, 
Und ſtarren wild mich an.— un 
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Ich blicke vor und hinter mir, 
Ich blicke tief herab- 
Der Tod iſt dort, der Tod iſt hier, 


Und unter mir das Grab. 


Doch lockt es mich ſo minniglich 
Im tiefſten Dunkel dort; 

Es ſtrebt mein Herz ſo inniglich 
Nach dem verborgnen Ort. 


Es zieht mich au, es zieht mich ein 
Mit wunderſamer Macht 
Durch alle die Gefpeufterreih’n 
In die geheime Nacht. 

Horch, wie es durch die Wipfel brauſt 
Mit lautem Geiſterweh'n — 
Und durch die niedern Zweige ſauſt, 
Wie leiſes Todesfleh'n! 
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Ich widerſtehe nicht dem Drang — 
Wird's auch die Hölle ſeyn — 
Ich folge dem geheimen Zwang, 
Und ſtürze mich hinein. 
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Die Wipfel ſchweigen ſchauerlich, 
Wohl ſchauerlich! 

Der ganze Wald iſt ſtumm; 
Und dunkle Schatten engen ſich, 
Und drängen ſich, 


Im Kreis um mich herum. 


Und ach! mein Aug' iſt thränenleer, 
So matt und ſchwer, 

Kann nicht nach oben ſehn! 
So iſt denn keine Rettung mehr 
Rings um mich her? 

So muß ich hier vergehn? 
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Nein, Gott! wenn auch mein Auge bricht, 
Verzweifl' ich nicht; 
Wenn auch mir bricht mein Herz, 
Erheb' ich doch mein Angeſicht 
Zu Deinem Licht, 
Und blicke himmelwärts: 


O! ſend' in dieſen Kerker mir 
Herab von Dir 

Nur einen einz'gen Strahl! 
Ein Funken nur erſcheine hier, 
Und lindre mir 


Die dunkle Todesquaal! 


D Gott! iſt Deine Gnad' erwacht? 
Dort oben lacht 
Durch's off'ne Wipfelrund 
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Des blauen Himmels heitre Nacht 
Mit heller Pracht * 

Herab in meinen Schlund! 22 
Und aus des Athers Sterngefild, 
So hehr und ſtill, 


Voll Liebe, Wonn', und Ruh, 
Strahlt mir der Vielgeliebten Bild, 


Und lächelt mild 
Mir Troſt und Wonne zu. 
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An Fanny. 


Ausgeraſ't hat jetzt der Stürme Toben; 
Weggezogen iſt das Wolkenheer, 
Und der ferne Donner rollt nicht mehr; 
Hell iſt alles unten, alles oben, 
Hell iſt alles um mich her. 


Fröhlich lacht der Himmel; voller Wonne 
Baden ſich im Glanz der Abendſonne 

Erd' und Meer; und durch die heitre Luft 
Wallt der Lilien und Roſen Duft. 


Quellen murmeln; alle Stauden blühen; 
Jeder Vogel ſingt in ſeinem Neſt; 
Her von Süden weht ein ſanfter Weſt; 
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Alle Wipfel rauſchen; alle Gipfel glühen — 
Die Natur begeht ein Feſt. 


Mir iſt aber feſtlich nicht zu Mute: 
Fieberängſtlich wallt's in meinem Blute; 

Schwindlicht immerkreißt's um mein@ehiln, 
Und der Abenddämmrung fanfte Kühle 
Nach des Tages glutbeklomm'ner Schwüle 

Kühlt nicht meine heiße Stirn.“ ha 

mo W 

Meine Donnerwolken fliehen nimmer; 

Mir im Buſen tobet noch der Sturm; 
Denn am Herzen nagt mir ne pech 


Dunkel ein verborgner Wurm. 


Ach! indem die Sonne weit, und weiter, 
Dehnt der Abendflügel goldne Pracht, 

Während alles roſig, hell, und heiter 
Nächtlichſtiller Ruh entgegenlacht, 
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| Sitz' ich hier im engeren Haine, 
Süß umwallt DER feiner Roſen Duft, 
Ganft umweht vom Blütenhauch der Luft, 
Hold umſtrahlt vom goldnen Abendſcheine, 


Ach! Geliebte, fern von Dir — und weine. 
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Die Mutter 
an den ſchlummernden Saͤugling. 
An Cornelia Scheffer. 
(Nach Clotilde.) 


Schlaf', holdſeliger Knabe, des Vaters lieb— 
liches Kleinbild, 
Schlaf' an der zärtlichen Bruſt, welche Dein 
Mündchen mir preßt! 
Drück' an den weichen Buſen Dein Augelein, 
welches der Schlummer 
Halb einhüllete, zu! Schlaf', unſchuldiger, 
ſüß! 
Engel im Schooße der Mutter! geneuß die 
| ſegnende Fülle 
Dieſes balſamiſchen Schlafs, ach! der mich 
ſorgende flieht! 
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* zu betrachten, zu pflegen Dich, Kind! 
und Dich zu beſchirmen. 
Wach' ich; und o! wie ſo gern wach' ich, 
geliebter! für Dich! 
Schlafe, mein alles, mein' einzige Sorg', und 
einzige Wonne! 
Schlummere ſanft in dem Schoss, der Dich, 
o ſüßer! gebar! 
doch erfreut mich kein Wörtchen von Dir; noch 
ſprichſt Du nicht: Mutter! 
Aber Du lächelteſt mir dieſe Benennung 
ſchon oft; 
Wirſt beym Erwachen gewiß, o Sohn! mir 
wieder ſie lächeln, 
Wenn in mein trunkenes Aug' eben ent⸗ 
ſchlummert Du blickſt. 
Oft hat Dein Blick dem meinen geſagt, Du 
1200 kenneſt die Mutter! 
Spiegel ja war Dir mein Aug'; auch iſt 


mein einziger Deins. 
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Wie? Dein Lilienhändchen, Du loſer, verläßet 
die Bruſt ſchon, 
Welche Dein keimendes Herz neulich mit 
Nahrung getränkt? 
Ach! Du ſogſt ſo gewaltig! Doch ſogſt auch 
ſelbſt mir die Seele 
Knab', aus der Bruſt, o! wie gern reicht' 
ich doch wieder ſie Dir! 
Süßer Junge! holdſeliges Kind! mein Alles! 
mein Abgott! 
Meine beſtändige Lieb', ach! und beloh— 
nende Luſt! 
Immer betracht' ich Dich, immer; und doch, 
| Dich mehr zu betrachten, 
2 zu kurz mir der Tag, ſcheinet zu 
kurz mir die Nacht. 


Jetzb ſtarren die Finger; das Köpfchen glei— 
tet vom Buſen; 
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at Ganz ſind die Augelein zu; ſtille nun liegt 
er — er fchläft. 
Blühten nicht roſig, wie Apfel, der Backen 
2 liebliche Ründchen, 
Sollte man ſchwören, er läg' in der Um— 
armung des Tods! 
Weh! holdſeliges Kind! erwach'! ich bebe — 
der Schauder 
Greift mich zitternde ſchon! ſcheuche das 
gräßliche Bild! 
Ach! entſchlumm're! wach auf! Ein'n Augen⸗ 
| 7 blick auf die Koſten 
Deiner Ruhe, mein Sohn, gib mir die 
meine zurück! — 
Sieh! er lächelt im Traum! Gott Lob! ich 
athme beruhigt! — 
Flattr' unſchuldiger Traum hold um des 
Engeleins Schlaf! 
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Ach! wann werd' ich ihn ſehn, des Bild fo 
lebend er darſtellt, 
Mir zur Seite ſich freun ſeines Erwachens? 
| | 1 wann? 
Wann, wann wirſt Du ihn ſehn, den ſchönſten 
der ſterblichen Männer, 
Der das Leben Dir gab, meinen geliebten 
Gemahl? 
Ach! ſchon ſeh' ich, verſetzt in den Himmel, 
wie Du die Händchen 
Gegen den kommenden ſtreckſt — Wonne 
der Wonnen! Er naht! 
Wie er ſich weidet entzückt an Deinem be— 
grüßenden Kofen! 
Wie er ſich ſtreitet mit mir um den be— 
neideten Kuß! 
Wähne doch nicht ausſchließend für Dich 
Liebkoſungen, Junge! 
Seiner Clotilde gewiß ſpendet er eben fo viel! 


* 
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D! wie er freuen fich wird, in Dir zu ſchauen 
ſein Abbild! 
Seinen ſo funkelnden Blick, feurig, und 
kühn, und doch ſanft! 
Seine gewölbete Stirn! und ſein Antlitz ganz, 
wie wohl Amor 
Selbst kein holderes zeigt, auch wenn er 
ſiegend erſcheint! 
Seine Miene! ſein lockiges Haar! ſein himm— 
liſches Lächeln! 
D! wie in jeglichem Zug biſt Du zum 
Staunen Er ſelbſt! 
Doch, was ſtaun' ich? wie hätt' ein anderer 
auch, als er ſelber, 
Je mir keimen gekonnt, je mir entblühen 
im Schoos! 
Sollt' er aber noch mehr, als mir, liebkoſen 


Dir, Junge, 


F 2 
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Zürnen werd' ich doch nie! gönn' ich doch 
| alles Dir gern! 
Sey nur einſt, wie Er felbft, die Wonne der 
liebenden Gattin! 
Laß doch ſo lange ſie nicht, wie Er mich 


einſame ließ! 


Immer red' ich Dich an; und Du hörſt nicht! 
f Aber, o Wahnſinn! 
Würdeſt Du wohl mich verſteh'n, wärſt 

Du auch völlig erwacht! 
Armer Kleiner! Das zarte Geknäu'l der lok— 
keren Fädchen 
Deiner Gedanken ſind nicht, meinen zu 
folgen, entwirrt! 
Alle doch ſind wir geweſen, wie Du, wie 
jetzo Du da liegſt — 
Ach! die ſo düſtre Vernunft kömmt Dir 
noch frühe genug! 
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Weil, o weile noch lang’ in der Unſchuld 
friedlicher Blüte, 
Daß der Erinnerung Kranz kröne die Reife 
| der Frucht! 
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Aus der Ferne. 


Biſ Du lebend, Engel meines Lebens! 
O! fo flüſtre mir es hörbar zu! 
Nur ein Lautchen ſage mir, daß Du 
Lebeſt! daß ich armer nicht vergebens 
Weil auf Erden ſonder Raſt und Ruh! 


Biſt Du todt, Du Engel meines Himmels! 
Dann aus Deinem Grab' erſcheine mir! 
Und Dein Schatten rufe mich von hier! 

Daß ich, ſatt des irdiſchen Gewimmels, 
Sterb', und eile hin zu Dir! 


4 
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Ach! es brennt voll Quaal mein Eingeweide — 
Meine ganze Seele brennt darin! 
Deiner Liebe letzte fromme Gabe, 
Meiner heißen Sehnſucht letzte Labe 
Trocknet in der dürren Heide — 


Meine Thränen ſind dahin. 


Die Mufe in Paris, 
ED 3 


Warum ich dichte, frag' ich oft mich ſelbſt, 
Im Wirbelſturm der Zeit, der jedes Blatt 
Und jedes Blümchen unſres Lebensbaums 
Mit herbſtlich rauher Wut voreilig raubt? 
Warum ich, wo kein Ohr mich hört, kein Herz 
Verſteht, der Harfe heiliges Getön 
Verſchwende, während Attila, der zweite, 
Noch fürchterlicher als der erſte tobt 
An neuer Hunnen Spitze — während ihn 
Wohin er zeucht, wohin er auch nur blickt, 
Die Schatten längſt entfloh'ner Götter fliehn? 
Warum ich ſinge, während alles heult, 
Und ſchreyt, und röchelt, lacht, und pfeiſt, 
und flucht, 
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Indem, der alle brüllend übertobt, 
Ruft: Stellt euch! in's Gewehr! legt an! 
gebt Feu'r! 


Was will im Forſt der wilden Bärenjagd 
Die Nachtigall? in dieſer Räuber Feld 
Die Muſe? — Krieger nicht, Soldaten kaum, 
Banditen, Gauner, feige Mörder ſind's, 
Die um mich toben; und es iſt der Führer 
Der Wüthenden, des Ungeheuers mit 
Den fünf Gorgonenköpfen grimmſtes Haupt, 
Ein Halbthier, nicht ein Halbgott, des Ge— 

ſchreys 

Der Menge, nicht des heiligen Geſangs 
Der Muſe wehrt, obgleich des freien Volks 
Des Gift! und Tugend-freien Sklaven, Gott, 
Der wahre Cato ſeiner Zeit. O weh! 
Weh! weh dem tiefgeſunkenen Geſchlecht 
Der Lebensſteine, die Deukalion 
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Und Pyrrha ſäeten, die ſo herrlich ſproßten, 
Und lieblich blühten; aber jetzt zur Zeit 
Der Erndte wieder Steine wurden, Steine 


Des Todes! 


Doch, was klag' ich? Klage ſelbſt 
Verdient die ſeelenloſe Welt nicht mehr! 
Sie freut ſich ihres Jammers, brüſtet ſich 
Der Schand', und tanzt in Ketten. O warum 
Vergeud' ich Thränen auf der Wüſte Staub, 
Und Sand, und Koth? Ach! keine, keine fällt 
Auf eine Blume. Sie ſind alle hin, 
Schon längſt zertreten von der Roſſe Huf. 


Am Meeresufer, an dem öden Strand 
Voll Leichen, gießt auf Schuppen und auf 
Schaum 
Des ſanften Mädchens frommes-Himmelaug' 


Der Wehmut Perle. Von dem Wellenſchlag, 
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Vom Sturmgeheul verſchlungen ſeufzt ihr Ach: 
Wo weilſt du, mein Geliebter? — Nirgends! 


Braußt 

Die Woge — nirgends! brüllt der Sturm. 
Das Wrack 

Verſinkt. Der Himmel ſchwärzt ſich, wie der 
Schlund. 

Ach! Nirgends! hallt der Donner, hallt das 
Grab 

Und kahle Felſen wiederhallen: Nirgends! 
Mr 


Bee 
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Zuverſicht. 


Auf wildem Pfade, fern von dir, 
Durch Trübſal und Gefahr, 

Wenn oben, unten, dort und hier, 

Die Lichter ſchwinden, leuchtet mir 
Ein Sternlein immer klar. 

Es iſt der blaue Gottes Strahl, 
Den keine dunkle Luſt 

Erlöſcht, und keine finſtre Quaal: 
Dein Bild in meiner Bruſt. 


Auf wildem Pfade, fern von mir, 
Durch Trübſal und Gefahr, 
Wenn oben, unten, dort und hier, 

Auch alles dunkelt, leuchtet dir 


Ein Sternlein immer klar. 


Es ift der rothe Gottes Strahl, 
Den nie der Erde Luſt 


Erlöſcht, und nie der Erde Quaal: 


Mein Bild in deiner Bruſt. 
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Die Erklimmung Petinas. 


An 


Adam Moltke. 


„Zu der Spitz'! auf! folge mir, Freund! 
wo der pair: 

»Uns voranfliegt, auf! zu dem Gipfel empor! 

»Mir ift Ebne der Berg in des höheren Näh', 

»Und der höhere ſelbſt, wenn der höchſte noch 
winkt, iſt mir Thal.« — 


»Es erhebt den ſchwebenden Adler 

»Ein luftiger Fittig. Es trägt 

»Uns der klebende Fuß. Unerſteiglich 
erſcheint mir 


»Die Spitze des Bergs! — 
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„Wie ſie glänzt! ſchau! nicht nur der Aar, 
auch der Steinbock, 

»Den die Luft nicht trug, hat ereilet das 


Ziel 
»Triumphirenden Sprungs. Laß mit Hohn 
doch herab 


»Ihn nicht blicken auf uns, die wir zögern, zu 


klimmen die Bahn!« — 


»Wie der Pfeil vom Bogen, ſo ſchießt er 

»Geſchnellt, vom Geklipp zum Geklipp! 

»Und es heben im Fall' ihn gewundene 
Hörner, 

„Verfehlt er den Sprung.« — 


— 
„ — 


»Wer nicht kühn wagt, ſieget auch nicht. Die 
Gefahr iſt 

»Der Begeiſterung Sporn. Uns erhebt ja 
der Geiſt, 


* 
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»(Der unſterblichen Fittig!) es ſchützen vor Fall 
»Uns vereinete Kräfte; wo nicht, dann vergehn 


wir vereint!« — 


»Arm in Arm dann, ohne Zurückſchau'n! 

»Hinan! durch die Wolken hinauf 

»Zu dem Ziele, das hoch in dem Ather 
uns winket 

»Am Gipfel des Bergs!« — 


Von dem See, wo Tell, in dem Sturm, auf den 
Fels ſprang, 

Und des Zwingherrn Kahn mit der Ferſe zurück 

In's Gewoge der Brandungen ſtieß, bis hinauf 

Zur dämoniſchen Brücke, von da zu den 


Klausnern empor, 


Und von da, ſtets ſteigend, zum Kreuz auf, 
Wo plötzlich hinab ſich der Pfad 


* 
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Nach Hejperien ſenkt, war gewandert 
uns ſchon die 


Betretene Bahn. 


Und hinan gieng's, Hand nun in Hand, wo 
kein Fuß trat. 

Wie der Blutſchweiß tropf von der glühen— 
den Stirn! 

Doch es ſtieg uns der Mut, wie begegnend 
verſank 

Uns zur Seite, nun ſchäumend, nun rieſelnd, 


nun quillend, der Bach. 


Es verlor ſich ſchon zum Gemurmel 
Der Sturz in der engeren Kluft, 
Und es lagen, wie wogichte Hügel, 
Adulas 
Geſunkene Höh'n. 
G 


98 
Und hinauf ſtieg's, ſchweigenden Gangs, wo 
rg Selshaupts 
Unumwölkete Stirn zu den Sternen ſich hebt; 
Wo dem klimmenden Fuß der 2 8 


Pfad 
Des e Zackens hinab mit Geraſſel 


df, 1 eentrollt. 


Und es ſchwieg des Quellchens On 
anı murmel; 
Es ſank das umwölkte Gebirg; 
Und es ſanken zur Ebne die Alpen; es 
ſanken 
Die Nein umber. 
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eg es ſtieg N we. die Ba b. Nicht 
| dem Fuß nur, 
Auch dem Blute der klammernden Hände 
entglitt 
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Der verwitterte Fels in der ſchwindlichten 
Höh“, 
Und mit dumpfem Grolle verſank in der Tiefe 
der Schutt. 
ET 
Wie die Raup' am faſrigen Blättchen 
Im zitternden Wipfel des Baums 
Hängt, hiengen wir dort in der hohen 
10 Verwittrung, 
Und athmeten nichk. 


7 


1 771 e 
nne 
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Denn der Erdkreis ſunk uns umher und dem 
Blick ſchwand 
In umnachtendem Dunkel die ganze Natur, 
Als vorüber uns rauſchte der Tod. Von 
dem Haupt 
Des Gebirgs, das erzitterte, ſtürzte mit Don— 
nern ein Trumm, 
G 2 
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DO wie nah' uns! Hätt' er im Sturz dich 
Berührt, im verborgenſten Schlund 
Der Zertrümmerung lägen wir, Moltke, 
beyſammen, 
Nun weiſſes Gebein. 


Doch der Schutzgott wollte das nicht, der 
vorher uns 
Unauflöslicher noch, als vereinte Gefahr 
Und getheilete Wonn' in der Jugend ver— 
knüpft, 
An einander zu binden beſchloß, und (wir 
fühlen es!) band. 
Wie die Raup' am fallenden Blättchen 
Sich windet, erzittert, und wähnt, 
Sie vergeh' — und empor mit entwik— 
kelten Flügeln 
Als Schmetterling ſchwebt: 
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So vom Tod' auf rief uns im Sturze des 
Trumms Hall. 
Wir erwachten erſchüttert am bebenden Rand 
Des ätheriſchen Grabs, und, beflügelt von dir, 
O Begeiſterung! ſchwangen wir kühn uns 
zum Gipfel empor: 
»Halleluja! Jubel und Preis Ihm, 
»Des Odem wir athmen, des Licht 
»Wir nun trinken! o Wonne! des Ewi— 
gen Flügel 
»Umrauſchen uns hier! 


„Halleluja! Wonnetriumph! wie der Weltdom, 
»Wie des Ewigen Thron unermeßlich ſich wölbt! 
»Wie die Sonne ſich neigt vor dem Vater 
ö des Lichts! 
»Halleluja!« wir ſangen's, und knieeten am 
Fuße des Throns. 


Y 


* 


102 
Auf Petinas heiligem Gipfel 
Verklärt, im erhabnen Gefühl 
Der allmächtigen Näh', in der Stille 
eric n des Himmels 
Umarmten wir uns. a G 
‚ya 10 IH) e 
— 
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O San, Bipd mi 0 


Neeber tag an Paß Keimbein. 


mod \ 


* 
6 u i eee eee ehe 
Bi ich fodre Dich auf im Nahmen der 
ſämmtlichen Abkunft 
Roßbachs, unſres Geſchlechts, des edelen, 
welches geblüht hat j 
Seit EN blüht, und blühn noch 
a wird in der Zukunft, 
Trotz dem Entſtehn und Vergehn des übrigen 
ddddlichen Deutſchlands: 
* und ſattle Dein polniſches Pferd, bar— 
N * bariſcher Herkunft, 
Aber a mehr barbariſcher Zucht; gezü— 
an be una ene gelt, geſtriegelt, 
ar Wine und geputzt; in der Mähne 
a die ſilbernen Schellen 
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Eingeflochfeng im Gang und Galopp zwar 
| nicht ein Pyrols; 
Aber im Trab von Bellerophons Roß, dem 
geflügelten, ſchwerlich 
Übertroffen! Du ſchwinge Dich d'rauf, die 
beyden Piſtolen 
Donn Laufes geladen mit Schroot, an 
der Seite den Sarraß! 
Denn Ernſt gilt es, mein Bruder! nunmehr. 
Der Feinde des alten 
Roßbachs, ſo wie des neuen, obgleich arm— 
ſelige Haſen, 
Jeder für ſich, und des Rüſtens nicht wehrt, 
wenn ihrer nur hundert 
Gegen zwanzig von uns, wie bisher, zum 
Kampfe heranziehn, 
Werden zu viel! Sie bedecken das Land von 
Morgen bis Abend — 
Gleich Heuſchrecken, an Zahl, wenn gleich an 
Stärke nicht furchtbar; 
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Und fie dürften am Ende den Berg, auf dem 
wir dem Himmel 
Näher wohnen, ſo jäh er auch iſt, und dem 
Troß unerklimmbar, 
Zu dem Gewürme geſellt, zu den Maulwurfs— 
haufen, dem Froſchvolk 
Rings in den Sümpfen herum, und dem Volk 
tiefſchnüffelnder Schweine, 
Ganz umwühlen; dann käme zu ſpät ſelbſt 
unſre Verzweiflung. 
Reimbein! Reimbein! tändle nicht mehr! Auf! 
ſühne die Frevel, 
Die ſich zu lang' erlaubte Dein gar zu weib— 
licher Leichtſinn! 
Werd' Alexander einmal, und ſey nicht 
ewig nur Paris! 
Hector Klangfuß ruft Dich zum Streit! Sey 
würdig des Bruders! 


— — 
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rte an e Polos, 
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Won weilt er, mir entrißen, meinem Blicke 
Verſchwunden, meinen bangen Ruf 

Nicht hörend, der im mitternächtlichen Ge— 


Malz q us Sb een air 
Pen Troſt und Wonne Buß; 
Jule 110% Ain on ni lea dtn 


Der, trotz! dem Zorn des hohen Uraniden, 
Mich, den der ganze Himmel haßt, 
Kühn in der Mitte wutentbrannter Eume— 
in g niden 
In ſeinen ſtarken Arm gefaßt? 
Der Hölle Staunen ſeh' ich noch. Ich wagte 
Voll Narben meinen letzten Kampf 
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Mit Zeus Beherrſcher, mit dem Schickſal, 
92 und verzagte; 
Denn plötzlich eingehüllt in Dampf 
Sank unter mir Tomaros Felſengipfel 
In Schutt; und über mir erſcholl 
Im 2 des Sturms durch ſeiner 
| saßen Tannen Wipfel 
9 Biurgebrchisn Groll: 
Drei ee ſtürzt' ich, ſtengetroſſen 
Vom Strahl des Donnerers, und lag 
Im Tartarus, mit allen Wunden wieder offen, 
Betäubt vom letzten Donnerſchlag. 


Ast färbte, meines Lebens Blut die Wellen 
Dies Flammengelben Phlegethons; 
Itzt hört ich Kerberos aus allen Rachen bellen, 
Am Todesufer Acherons — 
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Als, weh mir! weh! die Stirn' in düſtren 
n Falten, 
Im weißen blutigen Gewand 
Vor meinem Blick, umringt von ben 
Geſtalten, 
Die hohe Klytemneſtra ſtand: 


— 


Ergreift ihn! rief mit dumpfem Todesſchalle 
Die längſt durchbohrte Mutterbruſt 
Den gräßlich ſchnarchenden W und 
Izalle ustrimsDaR, 1970 
Voll Rache, Mord, und mec 


na mf 
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Entfuhren wild dem Schlaf, und luftdurch— 
brauſend, 
Harpyen gleich, die Augen Glut, 
Die Finger Krallen, das Geziſch der Nattern 
ſauſend 


Im Haar, ergriff mich ihre Wut. 
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Schon wand ſich das Gewirbel ihrer Schlagen 
Um meinen wunden Leib, o Greul! 
Der Hölle Tiefen all, und alle Höh'n er— 
| klangen 
Von des Umſchlungenen Geheulz 
* 
Als mir erſchien ein Gott — nein ein Er⸗ 
tun return 
(Denn mir. find alle Götter feind) 
Ein Bruder, mehr als Gott! o! was ſind 
alle Götter 


Dem Dulder gegen einen Freund, 


Wie Er! Er drang mit kühnem Helden— 
ſchritte 
Heran, durch jene Drachenbrut 
Der Nacht; und ſprang in der Ergreiferin— 
nen Mitte, 
Trotz der geſammten Hölle Wut; 
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Und faßte mich, und trug an ſeinem Buſen 
Den halbentſeelten mutig fort, 
Trotz allen Diren, und Gorgonen, und Me: 
duſen, 
Von dem verhaßten Jammerort; 
7 
nis — 1a) mi 
Und ich erwachte neben ihm, und traute 
Den tagerhellten Augen kaum, 
Als ich Tomaros Höh' voll Blumen wieder 
ſchaute, 
Noch bebend von dem Greueltraum. — 


So hallt' Oreſtes Klag' in jenen Wüſten 
Um den von ihm getrennten Freund: 
Freund, kehre! rief er angſt, und alle Tauris 
Küſten 
Erſchollen: Kehre wieder, Freund! 
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Die längſtdurchbohrte hör' ich wieder grollen; 
Der Reue geb' ich wieder Naum; 

Die Schlangen ziſchen ſchon, Kronions Don— 
| nner rollen — f 


Ach! war die Rettung nur ein Traum? 


So klag' ich einſam in dem öden Lande 
Der Freiheitswürger, fern von Dir; 
Denn ach! fo einſam fand ſich ſelbſt an Tau⸗ 
ris Strande 
Kein Fremdling, wie Dein Freund ſich 
hier! 


A 11. ist sicht Gel] 
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Und keine Spur, kein Zeichen giebt mir 
e unde, e e ru 
Kein Wiederhall, der Sein' entlang, 
Antwortet mir, wenn oft in banger Abend⸗ 
ſtunde 
Verhallt am Ufer mein Geſang: 


112 


Wo weilt mein Pylades, den auserkohren 
Vor allen meine Seele liebt, 
Der alle Herzen mir, und mehr als ich ver— 
lohren, 


In einem Herzen wiedergiebt? 


Durchfährt er Arelates Tempefluren? 
Luſtwandelt er in Lauras Hain? 
Ach! oder ſchwebt er auf dem Meer der 
Dioskuren? 


Ihr Freundſchaftsgötter, waltet ſein, 


Und ſchützet mir den Bruder! Geh nicht unter 

DO Caſtor! o mein Pollux brich | 

Durch jene Wolke! Sagt, ift er geſund und 
munter? 


Und denkt er ewig treu an mich? 


— — . EEE. SE: VE — 
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Der geſtuͤrzte Rieſe. 


An Klopſtock. 05 


1793. 


Koopſtock, zürne mir nicht! ich zweifl' an des 
Traumes Erfüllung; 
Zweifl', ob noch kehre die Sonne, die ſank 
Unſern erſtaunenden Blicken, wie kaum aus 
nächtlichen Wolken 
Spät vorführend den ſäumenden Tag, 
Über das jauchzende Gallien jüngſt ihr ſtrah— 
f lendes Antlitz 
Leuchtete; zweifl' an dem rettenden Sieg 


) Siehe deſſen Ode: Der Fürſt und fein 
Kebsweib. 


9 
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Nach fo vielen verlohrnen, vergeblichen, 
* N blutigen Kämpfen; 
Zweifle, daß je ſich empor aus dem Staub, 
Wo voll Wunden er liegt, mit Kraft noch 
hebe der hundert— 
Köpfige Rieſe, der Thronen geſtürzt — 
Wie der herkuliſche Richter das unge 
Watt e wölbe des Dagons 
Stürzte — zerſchmettert vom Sturze er 
Feinds! 
Ach! da liegt er nun ſelber ein Trumm! und 
ſchaurige Stille 
Schweigt um des Shuigen ſchweigende 
Gruft; | Ber 
ehre, den Nahmen ſogar . längſt 
thatloſen, den leeren 
k en des tugenderweckender Hall 
Flog vom Pole zum Pole, Geſang den ent— 
fernteſten Völkern, 
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Donner den fernſten Tyrannen, und Sturm. 
Schlägt ihm annoch das verborgene Herz? 
| Heike Entſetzliche Frage! 
Oder verblutet's im Buſen durchbohrt? 
Wer giebt Kund' im Gebiete des Trugs, wo 
nnichts, als die Lüge, 
Spricht? — Das Schweigen! — Es ſchweigt 
nas trmibh Gm auch der Tod. 5 
Wehe! mein Zweifel wird Angſt! Ein Leichnam 
liegt ſie, ein Leichnam, 
Jene lebendige, hehre Geſtalt 
ee Kraft und hundertäugiger 
eisheit, 
Die ſich dem ſchlummernden Fürſten erhub 
Schrecklicher noch als Todesgeſtalt, dem Für— 
ſten, des Kebsweib, 


Ihn zu betäuben, den blinkenden Wein, 
Und den Geſang zu der Laut', und den Duft 
der perſiſchen Roſen, 
5 
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Und das mit Menſchen fpielende Spiel 
ahn blieb er) umſonſt aufbot. Da liegt 
ſie, der Freiheit 
Rieſengeſtalt, in dem blutigen Staub. 
Und, von der Laut' in Schlummer gelullt, und 
berauſchrt vom Nektar, 
Ruhig im roſenbedufteten Bett 
Schläft nun wieder der Fürſt, und träumt den 
ewigen Schachtraum, 
Jeglicher Furcht vor Sefpenflern beraubt; 
Während die Weichlinge rings um den Thron 
Siegslieder poſaunen, 
Und die Verdorbneren um den Altar 
Feſtliche Chöre beginnen zum Lob der gött— 
| lichen Rache 
Die ſie vertilgte, die ſchreckliche Schau! 
Sicher ſind ſie nunmehr der bald allwalten— 
den Herrſchaft, 
Sicher, die Freiheit ſtöre nicht mehr 


> 
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Ihre Caligulafeſt' und Borgiaſpiel' und der 
neuen 
Heliogabale ruhigen Schlaf. 
Doch iſt nicht Ihrer der Sieg. Den hundert— 
köpfigen Rieſen 
Streckte das tauſendfäuſtige Volk, 
Welches zu jugendlich kühn er ſelbſt voreilig 
entfeſſelt. 
Hört's! und ſchlummert ſo ruhig noch nicht! 
Wütend bohrt' es dem Rettenden aus die 
leuchtende Augen, 
Haute das ſieben und neunzigſte Haupt 
Schon dem mit Füßen getretenen ab; da 
| kam er, der letzte 
Freiheitsmörder, der fünffache Zwerg; 
Sah ohnmächtig zu Boden geſtreckt den blu: 
4 N tenden Rieſen, 
Aber noch frey — denn das Wütende 
ſchlug, 
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Kettete nicht — und entwand dem blinden 
berauſcheten Wütrich 
Schmeichelnd die Keulen: Ihr tödtet den 
eic zd hen N 
Sprach er dem ſtaunenden laut, und leiſ': 
Ich tödte die Seele! 
Hört's — und bohrte den giftigen Dolch 
Jenem in's Herz. Hört's! hört's, ihr Für⸗ 
ſten, und Prieſter! 
Nicht Ihr ſiegtet! Es ſiegten des Volks 
Keulen, im tobenden Raſen des Volks fünf 
kriechende Laurer, 
Aus dem Gezücht, das euch immer umgiebt: 
Fünf, von denen ſo viel es noch giebt, als 
Lutetia Meuchler, 
Feile Vergifter die Romula zählt. 
— 
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Die Schoͤpfung des Teufels. 


Ich hörte jüngſt des Teufels After-Werde 
Zur Höll' organiſiren Gottes Erde. 
Auf einmal ward die ſämmtliche Natur 

Verwandelt in Franzöſiſche Cultur: 

Die Seen wurden Teiche, Höh'n die Berge, 
Die Schwäne Fröſch', und alle Rieſen Zwerge; 

Das ganze ward, in Rauch und Dampf 

gehüllt, 

Mit Städten und mit Lagern rings erfüllt; 
In allen Städten waren Peſtilenzen, 
Denn alle waren Freiheitsreſidenzen — 

Statt Feld, und Flur, und Berg, und Thal, 
und Hain, 


Umgaben dieſe lauter Boulewarden; 
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Der Hirten Plätze nahmen Trödler ein, 
Und der Hirtinnen Poiſſarden; 

Nur auf den Bühnen ſah man Sonnenſchein; 
Ausſichten fand man nur in Panoramen — 

Und überall, wo man gieng aus und ein, 
Statt Thaten Wort', und ſtatt der Sachen 

Nahmen. 

In allen Straßen voll Pariſerkoth 
War Vollgedräng von Buben und von 
Dirnen 
Mit feigen Herzen, und mit frechen Stirnenz 

In allen Häuſern war die ſchwere Noth; 
In allen Räthen richteten Couthone — 

Wo ſonſt ein Bauer gieng ſtand ein 

Soldat — 

Auf jedem Lehrerſtuhl ſaß ein Prälat — 

Und ein Due d' Orleans auf jedem Throne. 
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An die Furien. 


Mehr als Lykaons Gericht, als Atreus 
blutiges Gaſtmahl, 
Mehr als oreſtiſche That, 
Beyſpielloſerer Frevel, als je das Maas der 
Empörung 
Gegen die Götter gefüllt, 
Fodert euch auf; und ihr ſchlaft noch ſtets, 
Göttinnen der Rache! 
Schlaft! und der Donnerer ſchweigt! 
Greuel, wie nie noch erſannen Caligule, 
ſtinkende Greuel, 
Denen verglichen der Rauch, 
Welcher vom grauſen Gelage der Anthropo— 
phagen gen Himmel 
Wirbelt, Ambroſia dampft, 
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Rufen euch, Schweſtern der Rache: Was ſchnar— 
cet ihr? reget die Flügel! 
Schüttelt die Schlangen! erwacht! 
Beyer felber befremdende Wut, geiſttöd— 
tendes Würgen, 10 
Seelevergiftender Mord — 
Nicht der Feinde — des eigenen Volks! des 
T entwaffneten Freundes! 
Blog and zudtpüthen, aus Haß 
Gegen was gut iſt, oder nur ſcheint! aus 
Liebe zum Böſen — 
D! wie nenn' ich, was nie 
Nannte die menſchliche Sprache, wofür kaum 
Heulen der Hölle 
Nahme zu brüllen vermag? 
Weltvergiften! im Schoos der Gebährerin 
0 Morden der Zukunft! 
Und, mit belachendem Hohn, 
Anſpey'n des, was knieend im Staub anbete— 


ten alle 
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Zonen und Zeiten mit Furcht — 
Dies unnennbate ſchreyt, wie nie der Säug— 
| linge Blut, felbft 
Nie des Greiſes, der ſank 
Unter der Keule des Sohns, aufſchriee gen 
Himmel um Rache: 
Auf, ihr Erinnyen, auf! 
Schaut, daß ſich ſelbſt das Entſetzen entſetze, 
Zu was nie noch die Sonne 
Sah mit gewendetem Blick, 
Grenzenloſe, die Höll' empörende, gänzlich 
entſtirnte 
Frechheit! Furien, ſchaut 
Unſcham, wie ſich berauſchet vom Blut der 
geſchändeten Mutter, 
Selber geſchändet, noch heiß 
Glühend vom doppelten Kampf, im Wolluſt— 
ſchlafe das Uunthier 


Nero keinen geträumt! 
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Schaut die 1 das Menſchengeſchlecht brand: 
markende Schandthat 
Galliens! Galliens! Sie 
Duldete, daß ſie geſchah, die ſcheußliche, 
nimmererhörte — 
Fluch der Dulderin! Fluch! 
Daß ſo weit ſie kommen es ließ, daß Herrſcher 
der Hauptſtadt 
Ward, und des Landes zugleich, 
Der vom verworfenſten Mörder ſich nur aus— 
zeichnet durch Unſcham, 
Den nur zu nennen, ſich einſt 
Schämen wird die Geſchichte der Menſchheit! 
Fluch der Verdorbnen! 
Daß ſie das Scheuſal erzog! 
Ekel und Schauder zugleich erregende Greuel 
auf Greuel 
Häufte die raſende längſt 
Drei Jahrhunderte durch, in drei entſetzlichen 


Jahren, 


— 
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Mehr als verdoppelt, gepreßt; * 
Aber ſie füllte das Maas erſt jetzo! Hört's 
| Eumeniden, 
Hört' es! Gefüllt iſt das Maas! 
Jener entſtirnte Bandit, der Meuchelmörder 
| der Freiheit, 
Hat es nunmehro gefüllt! 
Sieh! er ſtampft mit dem Fuße die Erd’ und 
drohet den Göttern! 
Töchter der ewigen Nacht, 
Horcht! es donnert bey heiterer Luft! es ruft 
euch der Donn' rer: 
Acherons Töchter, erwacht! 
Auf, Alekto, Megära, Tiſiphone, ſchreckliche 
Schweſtern! 
Schwinget die Fackeln zum Brand! 
Schüttelnd die ziſchenden Schlangen, Erinnyen, 
ſpreitet die Schwingen! 
Fleugt, wie die Rache nur fliegt, 
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Schneller als Blitze, heran! eilt, eilt, ergreifet, 
% ese esgergreift ihn 
Peitſchet zur Höll' ihn hinab! 
Horcht! es rollt durch die heitere Luft noch 
nr lauter der Donner: 
Höret den Ruf, und gehorcht! 
Auf, Alekto! Megära! Tiſiphone! ſchreckliche 
Schweſtern! 
Schwinget die Fackeln zum Brand! 
Treibt ihn mit flammenden Geißeln herab, 
tief unter der Hölle 
Tiefſte Behauſung herab! | 
Daf nichts unter ihm ſey! daß alles über 
ihm rage, 
Höher, als übet den Schlund 
Acherons ragt der Olymp, den frech beſtürmte 
ſein Wahnſinn! 
Dann, wenn er unter ſich nichts 
(D! die Verzweiflung!) erblickt, und über 
ihm jauchzet das Weltall — 
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Dann den verworfenſten Knecht 
Unter den blutigen Knechten, den er am tief: 
ſten verachtet, 
Schleudert hinab auf ſein Haupt! 
Daß der, tretend mit Füßen ihn, heul im 
ewigen Zuruf: 
» Tallien fehlte mein Dolch! 
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An Schönborn, 


Biedrer Denker, der Wort und That 
Weiſe gattet, und, ſchön ſinnend, Empfin- 
| dungen 
Mit Gedanken vereinigt, a 
Nie verwechſelt, der altedelen edelſter! 


Dem ai tönende Schwingungen 
Über Pöbelgetös, wie ſie der Genius 
Des olympiſchen Sängers 
Flog, ein waltender Gott hold in der 
Wiege gab, 


Schönborn! eile geflügelter 
Als, die ſchnell ich von hier irgend noch 
eilen ſah, 
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Aus dem Grabe der Völker — 
Nicht der heimiſchen nur — ach! der 
unſchuldigen, 


Auch! die ſanken, die ſinken, noch 
Sinken werden umher — wie um den 
ö ſterbenden 
Giftbaum welken die Blumen, 
Die ſein Leben noch nicht tödteten. 
Eile Du 


Schnell heraus! und in reiner Luft 
Von dem heiligen Fuß ſchüttle des Grabes 
Staub, 
Daß kein Stäubchen der Sohle 
Bleib', und mord' auf dem Pfad man— 
ches Vergißmeinnicht! 


c 


2 
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Kehre rein, wie nach Albion 
Einſt Du giengeſt, und Pit nur noch ges 
läuterter, 
Aus dem dortigen Fegfeu'r 
Jüngſt Du nahteſt dem Fegſchimmer 
Lutetias: 


Nicht Fegfeuer einmahl! Denn hier 
Hat nichts Feuer, auch ſelbſt Laſter der 
Hölle nicht. 
Aſche wirft nur der Krater 
Des mit Lava von Blut ſchimmern— 


den Völkergrabs. 


Geh! und wandl' in dem Abendroth 
Deines Lebens, vergnügt, horchend der 
Nachtigall, 
Mit der fühlenden Freundin, 
Und dem denkenden Freund lange noch 
Hand in Hand! 


131 
Mich, den jüngeren Muſenſohn 
Fand Apollon noch nicht teif, und erprobt 
genug, 
Um zurück zu den Menſchen 
Mir zu gönnen mit Dir, Prieſter, den 
Feyergang. 


Zwiſchen Schemen am Acheron 
Fern von Stimmen, die mehr tönen als 
Kettenklang, 
In der wimmelnden Ode 
Weint Dir ſcheidenden nach, ſterbend, 
mein Klagelied. 


Pythagoriſche Schweigekunſt, 
Und den tieferen Haß jeglichen Erdentands, 
Muß ich lange noch lernen, 
Bis ich fiegend, wie Du, kehre zur 
Oberwelt. 


32 
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An Moltke. 


Adam! wie ruft Dich zurück mein Herz, voll 
ewiger Sehnſucht, 
Auch wenn die Schwätzerin nicht Dir erſcheint, 
Jene befiederte, welche das Wort der Ge— 
trennten dahin bringt 
Über die Schranken des Schalls! 
Ach! fie gehorcht nicht mehr, die verzogene, 
launigte, wilde, 
Der ich gefällig zu oft es verzieh, 
Daß mutwillig ſie ſchwatzte zur Unzeit, was 
mir im Traum nur 
Einfiel, oder ihr ſelbſt! 
Ach! ſie gehorcht nicht mehr, die verzogene, 
launigte, wilde, 


Der ich gefällig zu oft es verzieh, 
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Daß fie die Träume der Jugend bald hiehin 
brachte, bald dorthin, 
Fliegend, wohin ihr gefiel! 
Zwar nicht lachende ſtets, oft düſtre, ſchreck— 
| liche Träume, 
Wie ſie die Dichterverzweifelung webt; 
Aber doch Träume verſiegenden Quells, ver— 
wehenden Hauches, 
Rafft', und zerſtreut' in die Luft 
Freunden und Feinden zum Raub ihr allzu 
thörichter Leichtfinn; 
Während im innerſten Buſen der Ernſt 
Traurend bereute der fliehenden Zeit zweck— 
loſe Verſchwendung. 
Jetzo verweigert ſie mir 
Auch den gewöhnlichſten Dienſt, den Dienſt 
| der ſyriſchen Bötin; 
Und, nach der endlichen Müde zuletzt 
Zwecklos irrender Flüg' auf manchem ver— 


geblichen Umweg, 
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Schreckt fie der kürzeſte Weg, 
Selbſt der, Adam, zu Dir. Dreimal ergriff 
ich die Wildin, 
Dreimal fiel aus der greifenden Hand, 
Welche mir zitterte, ſie, dem Kranken krank 
ſich gebehrdend; 
Und auf das wartende Blatt 
Rann vom Gewölke der Augen herab die 
Perle der Wehmut, 
Schnell von dem endlichen Sturze gefolgt 
Aller Thränen, die lange gehemmt mein käm— 
pfender Mannſinn. 
Weint, ihr ſtrömenden, weint! 
Dahin iſt es gekommen mit mir! Die Feder, 
auch ſie wird 
Untreu, ſpottet auch ſelber des Flehns 
Ihres nicht mehr gebietenden Herr'n, des 
kranken, verlaßnen! 


Jegliches Gut war dahin: 
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Jugend, und Liebe, dein Zauber, und blühen— 
de Kraft der Geſundheit, 
Jener auf Alpen erkletterte Traum 
Von der Veredlung des Menſchengeſchlechts, 
und, was ſonſt noch des Lebens 
Froh den genügſamen macht — 
Sie nur blieb mir, mein einziger Schatz, wie 
die Taube des Teiers, 
Wehrt mir, zerſtreuend durch holdes Ge— 
ſchwat 
Oft mir den Gram, und beſtellend die Grüß' 
an meinen Bathyllus, 
Auch an die Enkel vielleicht 
Was ich gedachteres ihr und empfundneres 
leiſ' in den Stunden 
Nächtlicher ſtiller Begeiſtrung vertraut! 
Auch ſie läßt mich allein in des Schickſals 
trauriger Wüſte, 
Wo kein ſchattender Baum, 
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Kühlend, mich ſchirmt, kein murmelnder Quell 
mir, labend, den Durſt ſtillt, 
Und kein duftendes Veilchen mir blüht. 
Strömt dann, Thränen, des ganz verlaſſenen 
einziges Labſal! 
Strömt, entfeſſelte, ſtrömt 
Zwanglos! ſtürzt, und erleichtert mein Herz! 
In den Buſen des Freundes 
Gießet die langverhaltene Flut! 
Offen und tief, wie der Ozean, iſt, wie der 
Spiegel des Himmels 
Heiter der Buſen des Freunds, 
Willig euch aufzunehmen, ihr erdverlaßnen, 
ihr Waiſen! 
Könnte vergeßen ihr einziges Kind, 
Welches ſie ſelber geſäugt, die Gebährerin; 
könnteſt auch ſelbſt du, 
Liebe, vergeſſen den Blick, 
Der dich, ein göttlicher Strahl in der Nacht 
erſt zündete — wahrlich! 
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Diefes ſchwört mir mein innerſtes Herz: 
Adam vergißt doch Immanuel nicht, und 
| ſchwieg' er auch ewig! 
Seine Verſtummung, verſtummt, 
Wie das gekerkerte Dunkel des Grabs, wie 
die Stille des Athers 
Rings um das hohe verwitterte Haupt 
Eines umgletſcherten Alpengebirgs, wie das 
Schweigen der Urnacht 
Ehe die Schöpfung begann, 
Iſt ihm heiliger noch als der Glücklichen 
jauchzender Zuruf, 
Und der geſammte begrüßende Chor 
Aller ihn weniger tief, und weniger innig 
und ewig 
Liebenden! — Weinet ihm dies! 
Singt ihm beredter als Wörtergeſang: In 
zeitlichen Schmerzen, 
Und in Verzweiflungen irdiſcher Quaal 
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Bleibt — wie duldet' er ſonſt das Daſeyn? — 
ewig ihm dieſer 
Einziger himmliſcher Troſt. 
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Weltkenntniß. 


Wie war ih gätblsch, 
Als noch ein Jüngling 
Voll Kindeseinfalt, 

Und Kindesunſchuld, 
Ich auf der kleinen 
Beblümten Höhe 

Der Menſchheit ſtand! 


Da ſah ich unten 
Ein bunt Gewimmel 
Von holden Kleinen 
Auf Steckenpferden 
Im Sande reiten, 
Mit hübſchen Puppen 


Im Graſe tanzen, 
Sich herzlich freuend 
Des holden Nichts. 


Da ſah ich um mich 
Auf andern Hügeln 
Kraftvolle Buben, 
Herzvolle Mägdlein, 
Nach Regenbogen 
Voll Hofnung greifen, 
Indem ich felber 


* 


In jedem Jungen 

Den Herzensbruder, 
In jedem Mädchen 
Die Herzensſchweſter 


Voll Wonne ſah! 


Da ſah ich — Götter! 
Wie ſchlägt das Herz mir 


Bey der Erinnerung! 
Auf hohen Bergen, 
Hoch über jenen 
Beblümten Hügeln, 
Erhabne Menſchen, 
Gekrönte Helden, 
Bekränzte Dichter, 
Umſtrahlte Weiſen — 
Der Erde Götter; 
Und über allen 

Des hohen Himmels 
Im tiefen Ather, 

In allen Sternen, 
Im tiefen Dunkel, 
In allen Blitzen 
Sichtbaren Gott! 


D! wie ganz anders 
Wie tief unglücklich — 
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Wie ſchrecklich einſam, 
Und gänzlich elend, 
Auf dieſem hohen 

Mit Schweiß errungnen 
Erfahrungs-Gipfel 
Steh ich, vollendet, 


Nunmehr ein Mann! 


Kahl iſt des Felſens 
Erhabner Scheitel — 
Kein Bäumchen ſchattet — 
Kein Bächlein labet — 
Kein Blümchen lacht mir; 
Und ringsum ragen 
Nur kahle Gipfel 
Dem Meinen gleich! 


Sie ſtehn zur Seite 


Mir jetzt, zu denen 


Ich vormals ſtaunend 
Erhob die Blicke — 
Die Hügel alle 

Mit ihren Blumen, 
Mit ihren Buben, 
Und ihren Mädchen, 


Sind tief geſunken — 


Und ſelbſt unſichtbar 
Der Kinder Gott! 
Und jene Helden, 
Und jene Dichter, 
Und jene Weiſen — 
Der Erde Götter — 
Sind gegenüber 
Gemeine Menſchen — 
Sind höchſtens einſam, 
Und jeder Täuſchung 
Beraubt wie ich! 


ä —— — 
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Der Schoͤnſinn. 


An Villers. 


Selbst ſtumpfſinnige Thier', und den Wil— 
den, erfreut, und den Barbar, 
Fünffach labende Nahrung am Mahl, 
Welches in Wüſten auch ſchon bereitet den 
Lebenden ſie, die 
Keines der ſäugenden Kinder vergißt. 
Aber dem höheren Sohn der Natur, dem 
vollendeten, reifen — 
(Tauſend im Keim' erſtickt' und den Wuchs 
Halb nur erreichende Leben verloren ſich, 
ganze Geſchlechter 
Schwanden wie Halme, bevor er entſtand, 
Noch nicht Geſchlecht, nur ein Einzelner noch, 
der ſterbliche Halbgott) 
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Dieſem iſt höhere Wonne beſcheert: 
Wählendes, unterſcheidendes, zartempfinden— 
des Koſten, 
| Und das Verweilen der Seele dabey, 
Frei von Gier und von Sättigung fern. Dies 
Saugen des Himmels 
Aus dem gebildeten irdiſchen Stoff, 
Dies Ausheben des Geiſtigen, ſey dem Ge— 
fühle, dem Gaumen, 
Sey dem Gehör es, dem weilenden Blick, 
Oder dem Athmen gereicht, iſt Künſtlergenuß; 
und nur der iſt 
Menſch, dem höhere Bildung erzog 
Sinn für das Ewige, Sinn für die Kunſt, 
für das Schöne zum Guten: 
Nur beym Vollendeten weilenden Sinn. 
Aber, 1055 nennen wir dieſen? Die Sprache 
nannte Geſchmack ihn. 
Da ſie den thieriſchen Nahmen ihm gab, 
K 
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Hatte die Wildin nicht wofür ſie geſucht die 
Benennung! 
Gleicher Vermeſſenheit taufte ſie längſt 
Jen' unentdeckt' in der Ahndungen Nacht fern— 
9 ſchwebende Sonne 
Menſchlichen Wiſſens und Hoffens undThuns 
Weltweisheit! Sie kannte nur fünf auch thie— 
riſche Sinne, 

Suchte darunter, und wählte — wie falſch! 
Klopſtock ſang's, der Erzieher, der ihr belle: 
| niſche Feinheit 
Gab zu der wilden Cheruſkiſchen Kraft. 
Er, der die Charis errieth in der Wiege, der 

künftigen Muſe 
Stimme belauſcht' in des Kindes Geſchrey, 
Sang, und erröthete zürnend der Wahl: wie 
zum König der Sinne 
Den der Schwelger, den letzten, ſie kohr — 
Sang's; und zeigte das Recht des Sinns 
für Farben des Frühlichts — 
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Des für der Nachtigall Klagen im Hain — 
Des auch ſelbſt für den Duft des beſcheidenen 
Veilchens — und ſelber 
Schweigend — entſchied er für dich, o Gefühl! 
Während mit Lächeln du ſchwiegſt bey dem 
Anſpruch deiner Geſchwiſter. 
Beider Verſtummen iſt heiliger mir 
Als die beredteſten Stimmen im Volk, und 
im Rath wo das Volk horcht: 
Wahrlich ich nenne getroſt ihn Gefühl, 
Jenen nur menſchlichen Sinn, wenn von einem 
der thieriſchen fünfen | 
Seine Benennung er leihen doch muß. 
Aber Gefühl und Dein Sänger! warum darf 
eigener Nahme 
Nimmer bezeichnen den eigenen Sinn? 
Taſtet er, athmet er, horcht, und ſchaut er 
| mehr als er koſtet? 
Saugt er nicht Honig aus jeglichem Kelch? 
K 2 
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Schlürft er nicht Wonn' in Umarmung der 
Lieb' und im roſigen Anduft? 
Wonn' in der Sonn', und in Rafaels 
Bild? 
Wonn' in Bardales Geſang, im Geſang des 
Bardaliſchen Sängers, 
Und beym Sokratiſchen Becher in Wein? 
Sämmtlicher Sinne Vernehmen erhöht, und 
geläutert vereint er, 
Schnellwahrnehmend in jedem Genuß 
Was d'rin würdig erſcheint dem zeitlichen 
Fürſten der Schöpfung, 
Nicht unwürdig des ewigen ſelbſt. 
Schön iſt ſolches, im blinkenden Thau der 
roſigen Frühe, 
Schön in dem Nektar des hellen Pokals, 
Schön in der Lilie Duft, und ſchön im flö— 
tenden Nachhall, 
Schön in jeglichem Menſchengenuß! 
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Wär ich einer der Sänger, der göttlichen, 
denen Teutona 

Horcht, wie Hellänis dem Vater gehorcht, 

Schönſinn nannt' ich den geiſtigen Sinn; 

und dem ſinnlichen Pöbel 

Blieb ausſchließend der Thiere Geſchmack. 
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Der Ungluͤckliche. 


O Trauer voll von Ahndung neuer Trauer! 

Wo bin ich? welche heiße Donnerluft 

Hängt über mir, indeß der Gruft 

Entſteigen kalte Todesſchauer! 

Wie dunkel, öd', und leer 

Iſt alles, alles, alles um mich her! 

Hohl ſcheint der Raum, unendlich und doch 
enge! 

Wohin ich mich im tiefen Dunkel dränge, 

Starrt mir entgegen eine harte Wand, 

Fährt vor die Stirn mir eine kalte Hand. 

O weh! der Boden ſinkt! ich ſinke nieder — 

Entſetzen füllt 

Die Finſterniß, die mich umhüllt! 
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Was flimmert dort? o Wonn'! o kehre wieder 
In deiner furchtbarhellen Pracht 
Verſchwundner Blitz! erleuchte meine Nacht! 
Da flimmert's wieder! 
Wieder! | 
Hier, dort, 
Stets an einem andern Ort! 
Doch kaum erhellt's die ſtarre Wand 
Vor der ich ſtehe, 
Die kalte Hand, 
Die ee mich geſtreckt ich ſehe — 
Dann, wehe! wehe! 
Gleich iſt es wieder fort. | 
O blaßer Strahl der Hofnung, bleiche Wonne! 
Du zeigſt mir nur die Dunkelheit! — ö 
Ich träumt' einmal von einer Sonne, 
Von Licht, von Freiheit, und von Selig— 

keit — 


Es war ein holder Traum! 
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Da flimmert's wieder! horch! es kracht! 
Noch enger, dumpfer wird der Raum! 
D! räthſelvolle, tiefe, dunkle Nacht! 
Welch tödtendes Erbeben! 
Iſt alles jetzt vollbracht? 
Ich ſeh es mir vorüberſchweben — 
Was iſt's? was war's? 

Genius: (löſcht die Fackel) 
Unglücklicher! Dein Leben! 
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Himmelfahrt. 


„Wohin reißt aus dem Staube 
Fern von der Aſche des Lebens mich 
Wundervolle Gewalt im Flug 
Niegeflogner Begeiſterung? 

Hebt mich einer der funkelnden, 

Die noch ſchneller als Sonnenpfeile 
Durch die Räume des Athers blitzen — 
Hebt ein flammender Seraf 

Mich verklärten zum Quell des Lichts? 
Sterb' ich? Bin ich geſtorben ſchon? 
O! wie ſinkt um mich ſteigenden 
Alles! Auf die geſunkene 

Hülle dahlet der Adler, und 

Auf den Adler die blaue Luft! 
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Mir vorbei mit gewirbeltem 
Donner ſtürzt in den tiefen 
Immer tieferen Schlund der Mond! 
Lauter donnernd rauſcht und ſinkt, 
Nah' mir ſtreifend, der gelbe Mars. 
Drauf, wie tauſendmaltauſend Meere 
Brauſend, von fliegenden Monden 
Sturmumwirbelt, herab ſtürzt ſich des Kronos 
Sohn. | 
Immer ſchlürfet der Strudel — ſieh! 
Itzt verſchlingt er den Krouos ſelbſt 
Mit dem ſtrahlenden Gürtel, 
Und dem reichen Gefolge — fchon 
Gleitet ihm nach, kaum noch geſehn, unter mir 
Uranos. 
Stille herrſcht, und ich ſchwebe frei 
Zwiſchen leichteren, lichteren, 
Schnell hinſäuſelnden Welten hin 


Im unendlichen Atherraum. 
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Alſo bin ich. Dort unten, wo 

Jetzt ein Stern unter Sternen 

Die von Erden umtanzte Sonne, 

Balo unſichtbar mir, funkelt, 

Dort im Wirbel derLichtdämmerung lebt’ ich nur! 
»Seraf!« ſprach meine Seele, »laß 

Weilen hier die Beflügelung! 

Schweben laß mich, gelagert hier, 

Daß im ſeligen Gleichgewicht 

Ganz ich fühle das reine Seyn!« — 
»Thor! und ſiehſt du die Blumen nicht 

Auf dem hieſigen Atherfeld ?« 

Sang der Engel; und hub immer noch 

höher mich. / 

Sieh! und es nahte von oben mir 

Jetzt ein himmliſcher Körper, 

Gleich an Größe Kronion, 

Blühend Feuer, ein Wald lebender Flammen, und 

Ganz durchſichtig erſchien er mir. 
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Und der Seraf fuhr alſo fort, 
Als er rauſchte vorbey, ſchüttelnd die Blu— 
menglut 
Auf den bläulichen dicherpfabi 
» Nur den kleinſten der Monde 
Vom benachbarten Sonnenkreis 
Siehſt du hier! Sein Planet wälzt 
Sechs noch größre, die ſiebzig 
Sonn'umkreiſenden ſelbſt der letzte! « 
Welten wogten auf Welten nun 
Sennemwir bin auf Sonnenwirbeln, 
Voll Cometengewimmels, 
Bis der Lichtſtraße Gürtel 
Sank, ein kleinerer Nebelſtern, 
Unter größ'ren, die rings mehrten ſich 
meinem Blick. 
Stille herrſcht', und ich ſchwebte frei 
Zwiſchen ſchwebenden Himmeln hin 


Im unendlichen Strahlenraum. 
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Dh! mein Ich war verſchwunden itzt: 
»Bin! « fo rief meine Seele, »Laß! 
Unten war ich! hier iſt nur Gott!« — 
| » Thor! und ſiehſt du die Thiere nicht, 
Die hier weiden? « Der Seraf flog 
Höher. 
Sieh! und die Sternenwelt 
Sank! — Es blieb ein unendlicher, 
Unermeßlicher Glanz, und fern 
In der Helle des Glanzes 
Nahten größere Sonnenrieſen 
Mannigfaltiger Urgeſtalt. 
Purpurn, grünlich, und blau, roſig und nel— 
keub unt 
Schwebten aus ewigen Fernen in ewige Weiten 
Durch das unendliche weiße Licht 
Ihre flammende Wunderſchaaren — 
Und wie näher mir einer 
Jener himmliſchen flog, ſchaut' ich, o Wunder! 


ihn 
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Voll unzähliger Augen, 
Wovon jedes mit tauſend | 
Sonnenblicken mir hellſtrahlend entgegen: 
ſah — 
Und ich bebte, geblendet, und 
Sank am Buſen dem Tragenden, 
Deſſen eigne Geſtalt erſt nun gewahr ich 
ward. 
Und er flüſterte leiſe mir: 
„»Wir find am Thore 
Des großen Tempels! 
Mir naht begegnend 
Ein Bruder, 
Ganz mir ähnlich. 
Doch ſind wir ferne, 
Noch immer ferne 
Vom Quell des Lichts — 
O ferne! ferner, 


Als jetzt du biſt vom Staub der Erde, 
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Deren Simmel 
Aus der Tiefe ſich hebt dort mit des Bru- 
ö ders Fuß. 
Als 1 kaum er das Wort funkelte, 
0 5 nahten ſich 
Andre, tauſende, zehntauſende Serafim — 
Tauſend Augen 
Hatte jeder der Herrlichen; 
Tauſend Sonnen 
Blickten aus jedem der tauſend Augen. 
Stille herrſcht', und ich ſchwebte frei 
Zwiſchen ſchwebenden Serafim 
Im unendlichen All — 
Und ich ſchwieg. 
Aber es ſang Sonnengeſang jetzt der Serafe 
Chor: N 
Klein iſt, Ewiger, Dir alles was Endlichen 
Groß iſt! Selbſt die Unendlichkeit, 
Die, dem Auge des Serafs 
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Schaubar, Welten auf Welten wogt, 
Iſt ein Tropfen Dir nur! Flöge durch 
Ewigkeit 


Aufwärts immer der Geiſt in der Ge 


- 
- 


danken Schwung 

Auf den Flügeln des Lichtes, 

Nie erreicht' er den hohen Sitz 

Deiner Dir nur allein ſchaubaren Herrlichkeit. 
Unſichtbarer, Erhabener! 

Alle ſind wir Gedanken 

Nur von Dir, und Dein Wort 

| Das All! 
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Die Revolution. 


D. Himmel donnert. In heulendem Sturm 
rollt dröhnend des Schickſals 
Ausſchlag bringender Wagen näher dem 
| Staub: | 
Sürcterlich ballet der Ache Gekrach; es 
n bligen die Räder 
Schrecken; es fhnauben Entſetzen 
Schäumend vor en. wild fliegen die Mähn 


in dam, Sturm — die 


U 


Wiehernden Roffe, 
Die Sonn' erliſchet. Es quillet empor aus 
Hölen des Abgrunds 
Allumdampfende Nacht, uns hüllend den 
Blick. 
2 
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Erebus ſiegt! Der Olympos verſtummt! Es 
ſchlinget dich Chaos 
Wieder. o Erde! Du ſinkſt im 
Eigenen Blut, den Titanen ein Raub, und 
die Stäte 
Decket die Hölle! — 


Der Himmel donnert! Es ſchleyerte zwar die 
Sonne das Nachtgraun 
Ringsumdampfender Wolken; es brüllt 
Losgelaſſen die knirſchende Wut der gehobe— 
nen Hölle; 
Und es erbebet die Erde; 
Aber ſie hebt bald höher ſich, bald! und es 
ſtrahlt dann N 
Heller die Sonne! — 


Die Erd’ erhöhet? von wem? von dem log: 


gelaſſenen Typhon? 
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Bon des zerſchmetternden Wagens blitzen— 
6 dem Rad? 
Ach! ſie ſtampfen im blutigen Staub die er— 
| bebende nieder ! 
Sieh! wie ſich unter dem Hufſchlag 
Windet ihr Ball! Der zuckende Krampf der 
Verzweiflung 
Hebt ſie nicht wieder! 


Der Thor nur hofft in dem unterſten Schlund; 
der Weiſe verzweifelt, 
Wo rings ſiegende Nacht hüllet den Blick. 
Jem entſezliche Stunde, fie ſchlug! laut hat 
ſie geſchlagen! 
Weh! und es ſehen auch Blinde 
Jetzo das Ziel, und es hören es laut im 
Gelach, die 
Stopften die Ohren! 
L 2 
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D Traum der Träume: Veredlung, und Welt: 
oa aufklärung, und Freiheit! 

Schön erfüllet nunmehr! herrlicher Tag!“ 

Jubelt, ihr Weiſen! ſo jubelt doch laut ihr 
Kkuͤhnen Propheten! 
Laut, daß der Jubel betäube 

Jenes unendliche er Wie 0 mutlos 
Plötzlich verſtummt ihr? — * 


Der Himmel donnert! Verſtummet umher 
a oermeßne Verzwweifler! 
Naß ſchon rollt das Geſchick! höret und 
lud 10 ſeht! Bpuis uw! 
Lauter noch kracht der Achſen Gedröhn! Es 
blitzen die Räder 
Schrecklicher noch! und gebäumter 
„ heran, mit fliegenden Mähnen 
im 3 die 
Schäumenden Roſſ je 
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Des Abgrunds Rieſen: Arihman, und Demo— 
gorgon, und Typhon, 
Ungeheuer voll Wut. Eiter und Gift 
Speyn aus flammenden Rachen ſie aus; das 
Stahl der Gebiſſe 
Röthet ihr Mord; und im Qualmdampf 
Schnauben ſie Feuer des Laſters; es flieht 
dem Geſpann die 


2 11 4 


Bebende Menſch heit. 


Die Gottheit lenket! In richtender Hand, 
| von Blitzen geröthet, 
Hält, hoch über dem Dampf, über dem 

Staub, 
Und dem Gewölk, den verborgenen Zaum 
f der ewige Vater, | 
Heil! und unwiſſend gehorchen 
Jene dem Willen des Herrſchers im Licht, 
t des Zerſtörers 


Jegliches Nachfgrauus! 
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Im Sturme lenkt er zum heiligen Ziel der 
| K Wütenden Raſen; 
Scheinbar herrſchet die Wut, dienend dem Wink 
Seiner alleinigen Siegergewalt! Es fördert 
die Hölle 
Himmliſche Zwecke! Der Krieg iſt 
Bote des Heils! ſchnell zieht uns herbey das 
Geſpann den 
Wagen des Friedens! 


Veredlung bringt er, und Keime der Kunſt, 
und Pflanzen der Freiheit, 
Bald ſteigt heiter empor, ſtrahlend, der Tag! 
Sie dann ſinken, die Rieſen, herab in die 
Tiefe der Urnacht, 
Die ſie gebahr, und gereinigt 
Jubelt die Welt, lobpreiſend den Sturm, und 
das Graun des 
Donnernden Himmels. 


— 
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Verfinſterung. 


A. 
E. doch, Freund, was ſo finſter Dich 
N macht ? 
B. 
Das Elend der Erde. 
3 
Hebe Dich über ſie weg! 
B. 
Das hat die Sonne gethan; 
Aber es hilfet zu nichts! 
A. 
Wie ſo? 
B. 
Die Sonne verfinſtert 
Wenigers noch, als die Erd, in der Erhö— 
hung, der Mond. 


———————— 
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An die Marquiſin von C“ 
in Paris. 


Wo wo bin ich? Wie ſchwindet mir ganz 
| das kärgliche Daſeyn 
Meines Gefängnißes! Wie? bin ich nicht 

mehr in Paris? 

Bin ich entflogen ber heutigen Welt, dem 

Grabe der Menſchheit? 
Täuſcht mich ein gaukeluder Traum, oder 
erleb' ich es wach? 

Weil’ ich mit ſämmtlichen Sinnen, wo nur 

a in Gedanken die Sehnſucht 
Oft hinbrachte bisher meinen geliebteſten 
Wunſch? 
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Denn nicht Hellas und griechiſches Volk zu 
0 ſehen, verlangt' ich, 
Nicht ganz Attica ſelbſt, oder ſogar nur 
Athen — 
Strahlet uns doch dies alles, verſchönt, im 
Bild der Geſchichte, 
Nur in der Ferne Geſtalt, nur im Geſang 
Ideal! | 
Nein, was mit eigenen Augen zu fehn be— 
geehrte mein Wahnſinn, 
War ein einziges Haus, ſämmtlichen Mu— 
ſen geweiht 
Dort in der heldenerbaueten Stadt der gött— 
se lichen Urzeit, 
Prangend mit jeglicher Kunſt, gleichſam ein 
Bildchen Dlymps. 
Wahnſinn. glaubt' ich den Wunſch; denn Ver⸗ 
gangenes kehret ja nimmer; 
Als hier wirklich ich fand, was ich un— 
möglich gewähnt. 
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Ja! mir fluſtert ein leiſeres Wehn ambrofi: 
ſchen Andufts, % 
Süßer, als wallte mir je himmelherab um 
mein Haupt, 
Wenn empor aus dem Staube mich hob des 
Göttlichen Ahndung: 
Hier iſt Athenes Olymp, hier iſt Aſpaſias 
Haus! 
Heil mir glücklichen! Zauberentflammt, und 
bebend vor Wonne, 
Staunend dem himmliſchen Glanz, und der 
Verklärung umher, 
Nah' ich der Göttin ſelber, und ſink' am 
Fuße des Altars 
Tiefanbetend dahin , ſtammelnd dies leiſe 
Gebet: 
18 der Himmliſchen, denen ich je vergöt⸗ 
ternd gehuldigt, 
Erſte vielleicht, die fie ganz, dieſe Ber- 


gött'rung verdient, 
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Gönne mir opfernden bald, und wieder, und 
1 ewig den Zugang! 
Oder verbiete mir gleich, Göttin! für im— 


mer den Gang. 
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Wiederkunft des Liebenden. 


Sm nicht auf, obgleich am hellen Tage! 
Bleib' im dunklen grünen Bette hier! 
Daß ich, ſüßes Mädchen, über Dir, 

Niederblickend auf die holde Lage, 

Nur ein Weilchen voll Entzückung rage! 
Daß ſich meiner Liebe Glut 
Spiegl' in Deiner blauen Augen Flut, 

Und nach langem Lauf, im Stilleſtehen, 

Ich mich lab' an Deinem Wiederſehen! 
Laß mich meine ſchwer errungne Luſt, 

Nach ſo langem ungeſtümen Schmachten, 

Götterruhig, aufrecht, ſtill betrachten, 
Meines ganzen Glückes mir bewußt! 

O wie hebt ſich Deine Bruſt! 


4 
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D! wie felig weil ich hier! — 

* Süßes Schweben e ee 
Meines wunderſamen Bangens, 
Meines brennenden Verlangens, 

Meiner Flammenflügel, über Dir! 
Gerne weilt' ich ewig hier! 
Doch ein nahmenloſes Wonnebeben 
Faßt in dieſer Höhe ſelbſt mein Leben! 
O! Du lächelſt hold hinauf zu mir! — 

So dem Sonnengott an hoher Mitte 

Seines Himmels lächelt Amphitrite! 

Und er eilt hinab zu ihr — 
Liebetzlühend, wonnetrunken, 
Flammenroth entfendend alle Funken, 

Stürzt er in der holden Zaubrerin 
Sanfte Wolluſtarme hin — 
Und es iſt der Tag verſunken. 
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Apologie der Deutſchen. N 


Klagt nicht über den Mangel an vaterlän- 
diſchen Volksſinn 

Hier in Germanien! ach! hat man doch 

Bürger genug! 

Britten ſind Britten; und Dänen ſind jetzt 

auch Däniſch — wo gäb es 

Menſchen auf Erden wohl noch, wären 

die Deutſchen auch Deutſch? 
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Das nordifche Geheimniß. 


An mein Vaterland. 


Odin ſchaut' in der Zeiten Beginn vom 
erhabenen Lidſkjalf 
Gänzlich die Erde bedeckt mit Blut, und 
Thränen, und Zwietracht, 
Denn rings wütete rauhe Gewalt von Sü— 
den zum Nordpol. 
Sieh! und er hörte der Beſſeren Flehn um 
Geſetze des Friedens 
Gnädig; und ſandte den eigenen Sohn vom 
ewigen Urſitz 
Nieder zur blutigen Erd'; und die Nordi— 


ſchen nannten ihn Baldur. 
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Aber in Utgard hörte voll Grimm die 
friedliche Botſchaft 
Loke, befürchtend der fee Saat, und 
der Ruhe Verbreitung. 
Sieh! und er hörte der Böſen Gebet um 
Kehren des Aufruhrs; 
Und durch heimliche Tücke gelang's dem 
Suürſten des Abgrunds 
Jenen zu morden. Doch Odin empfieng den 
1 ſterbenden Liebling; 
Legt' 8 nne ihn ſelbſt; und 
weinte mit Frigga, 
Zündend das ud Es weinten zugleich die 
dem ſämmtlichen Götter, 
Und die e Natur. Da nahte dem 
ihheiligen Leichnam 
Odin, und raunf ihm in's Ohr ganz leif’ 
ene e ga unhörbare Worte — 
Sieh! und die Flammen verzehrten den Raub, 
und es blieb das Geheimniß. 
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Aber der feindliche Rieſe des Abgrunds 
lachte triumphfroh. 

Denn nach dem Tode des Sohns der Ge— 

rechtigkeit hüllten die Erde 

Zwietracht, Mord, und Gewalt, wie zuvor; 

und es ſeufzten die Völker. 

Niedergeſtampft in Blut ward wieder die 

Saat der Veredlung; 

Und von dem Kriege verſcheucht entflohn gen 

Himmel des Friedens 

Sprößlinge: Wiſſen, und Kunſt, und Glaub', 

| und Tugend, und Freiheit. 

Hin zu Sur tur auch gieng der Verheerende, 
rufend den Tilger, 

Während die ſcheußliche Brut in den unter— 

ſten Wohnungen Naſtronds 

Hell, und Fenris, der Wolf, und des Mid— 

gards ſchlingender Erdwurm 

Stiegen empor; und die Finſterniß ſtieg mit 


ihnen, der Götter 
L 
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Ragnarockur — und fern und nah nun flo— 
hen des Urlichts 
Geiſter geſammt vor den Schemen der Nacht. 
Es ſiegte der Abgrund; 
Und noch dauert der Sieg. Rings deckt die 
Erde nun Nachtgraun. 


Schon iſt geſtürzt die Gewalt des Lidſkialf— 
ſtrahlenden Asgards — 

Schon iſt Forſete gefallen, und Thyr, 

und der Schwinger des Hammers 

Thor, und der herrliche Freir; ſelbſt Odin 

ſank in dem Nachtkampf. 

Jetzt iſt übrig allein der Verzweifelung je— 

nes Geheimniß, 

Aller noch gläubigen einziger Strahl vom 
göttlichen Zwielicht: 

Arme! ſie haben nur dies! Es frägt nun 


einer den andern 
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Angſtvoll harrend: Was raunte dem Sohn 
in's Ohr der Beſtatter 

Odin? Wer ſagt uns das Wort, das keiner 
der Himmliſchen hörte, 

Keiner auf Erden? Wer deutet den Sinn 
des ſchweigenden Räthſels? 


vn Dir, Odins Entſtammung im Nord! 
Du, glückliche, weißt es, 
Jenes geflüſterte Wort, das keiner der Himm— 
liſchen hörte, 
Keiner der Irdiſchen: Du, du haſt es deut— 
lich vernommen! 
Dir iſt ein Räthſel nicht mehr der Urzeit 
altes Geheimniß — 
Daniens Seligkeit ſpricht's — So ſprach 
dem ſterbenden Baldur 
Odin, beſtattend: Mein Sohn! Du ſtirbſt, 
um wieder zu leben 


M 2 
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Einſt, wenn verſchwunden ich bin mit As— 
gards ſämmtlichen Göttern; 
Dann, wenn die Welt ſich erneut, dann nennt 
Dich Friederich Dänmark. 
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An einen Deutſchen, 
der nach Copenhagen an Bord gieng. 


use der Abſalonsſtadt gen Weſten raget 
ein Hügel; 
Drauf ein luſtiger Wald; und an dem 
i Wäldchen ein Schloß. 
Drin wohnt Daniens König, und d'ran blüht 
Nordias Pindus, 
Nah iſt der lieblichſte Hain bergend ein 
freundliches Haus. 
Glücklicher Freund, dort eile Du hin, ſobald 
Dir vom Seegang 
Nicht mehr wackelt der Fuß, länger nicht 
ſchwindelt der Kopf! 
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Grüße die Bäume, den Bach, und die zween 
drin ſchwimmende Schwäne! 
Siehſt Du die Göttin des Quells, nenn' 
ihr den dritten, der ſtirbt! 
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An Friedrich Wilhelm Jacobi. 


Da der erhabenſten Sorgen ſo viel Dich, 
Einziger! rufen 

Aus der Gefühl' Agyptos zurück in's Land 
der Gedanken, 

Wo, derweilen Du fern dort glänzteſt, kri— 
tiſche Näubler 

Irrung auf Irrung gehäuft — wie Gallias 

a practiſche Krittler 

Greuel auf Greul — vergäb' es mir nie die 
leidende Wahrheit, 

Wenn mit verfänglicher Red' ich Dich ſtört' 


im Denken, Jacobi! 
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Ficht', und Immanuel Kant, und 
Reinhold, beyder Erzeugter, 
Die nach unſäglichem Schweiß beym Suchen 
des nöthigen Einen, 
Reinausleerend die Welt, nicht fanden das 
Eine, was Noth iſt, 
Weinen ja laut, daß nimmer entſprach des 
Erfolges Heranblühn 
Ihrer unſterblichen Müh' und der krachenden 
Felſen Erwartung. 
Ach! denn der hautentzogene Menſch maus— 
ſtöbert wie vormals; | 
Und das gefegefe Haus ift ſtets noch voll 
der Beſtäubung 
Drüber und drunter geworfener Ding’, als 
| wohnten nur Dichter 
Drin, und als hätten's noch nie Metaphyſi— 
ker kritiſch geſäubert. 
Ob ſie erwart' ein ſpäterer Lohn geiſtrei— 


nerer Nachwelt? 
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Frägt ſich nunmehr. Daß Ihm, der den 
Bau ſophiſtiſchen Unſinns 
Trümmert', und, ebnend den Weg der Wahr— 
heit, bahnte dem Wahnſinn, 
Schweigen werde der Neid, erwart' ich. Un— 
kergegangen 
Blendet die Sonne nicht mehr. Daß Ficht' 
auch einſt, als Spinozas 
Pollux (Zwillinge ſind's in der wiſſenſchaft— 
lichen Sternnacht) 
Von den Piloten des Meeres erkannt, die 
kleine Geſtirne, 
Die ſich nun heben am ſadlichen Rand des 
teutoniſchen Himmels, 
Überfunkeln werde — wie ſelbſt der redliche 
| Reinhold 
Allen, die weniger rein fie geſucht, die rei: 
nere Wahrheit, 
Weit vorſtrahlen — verſpricht mir die Zeit, 


die prüfet, und würdigt; 
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Aber dahin iſt noch weit! Nur Dich, Viel— 
leuchtender! duldet 
Selbſt auch der blödeſte Blick; weit wunde— 
ren Augen Du Mond wirſt, 
Oft Dich verhüllend in Schatten der Erd', 
oft ſanftere Strahlen 
Spielend im leichten Gewölk, oft lächelnd 
im weinenden Bogen! 
Dir, der Gefühl' und Gedanken Vereiniger, 
bringet das Leben 
Willig die Kränze des Tods, und die Welt 
die Palme der Nachwelt. 
Dich ſchäͤtzt, eins mit fi) ſelbſt, das getheilte 
Germanien, richtend: 
Daß in der Lichtdarſtellung der Glut des 
liebenden Herzens, 
Und in dem glühenden Mahlen des Licht— 
anſchauenden Geiſtes 
Noch kein Gleicher Dir ſey, kein Oberer 


werde geboren. 
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Auf dann, gleich dem Meſſias der auch 
uneinigen Dichtkunſt, 
Göthen, dem ſanften Beſchwörer des Sturms, 
dem friedlichen Richter, 
Werde der Denkkunſt Mittler, der fehlt; und 
ſteure der Zwieſpalt 
Himmliſcher Geiſter, die tückiſch benutzt der 
hölliſchen Eintracht! 
Lehre die Brüder einander zu ſehn, die blind 
ſich verwunden, 
Statt den gemeinſamen Feind mit vereinig— 
ter Macht zu bekämpfen! 
Lehre Germanien Duldung nicht bloß aus— 
ländiſcher Unart, 
Auch einheimiſcher Art; und wenn überfließt 
in der Denkkraft 
Mannigfaltigen Schaalen der Wein, die Trau— 
be der Heimat 
Nicht zu verachten! Es lebe der Rhein! nur 


verkenn' er den Mayn nicht! 


—— wꝛÄ— — 
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Liebeszauber. 


Wenn ich liebe, 

Seh' ich hell erglühen 

Alle trübe graue Wolken oben — 

Wenn ich liebe 

Seh ich rofig blühen 
Alle Stege; 

Immer lacht 

Dann in Frühlingspracht 
Alles mir am Wege. 


Wenn ich liebe, 
Hör' ich ſanfter klingen 


Alle nahe noch ſo rauhe Stimmen — 
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Wenn ich liebe, 
Hör' ich lieblich ſingen 
In der Ferne 
Bald das Meer, 
Bald das Wolkenheer, 0 
Bald ſogar die Sterne. 


Wenn ich liebe, 

Schmeckt nicht bloß der Wein mir 

Aus dem goldnen Feſtbekränzten Becher — 

Wenn ich liebe, 

Schenkt mein Mädchen ein mir, 
Macht der Welle 

Klare Flut 

Mich fo" wohlgemut, 
Wie die Nektarquelle. 


Wenn ich liebe, 
Athm' ich Ambradüfte 
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Selbſt auf grauer, öder, wilder Heide — 
Wenn ich liebe, | 

Wehen rauhe Lüfte 
Milde Grüße; 
Find' ich nur FE 
Meines Mädchens Spur, 
Sind es Zefyrküße. 


Wenn ich liebe, 

Fühl' ich alles wärmlich, 

Lind, und ſauft, und weich, und wohlbehag— 
lich — 

Wenn ich liebe, 

Iſt mir nichts erbärmlich; 
Selbſt die Lieder, 

Die ich froh 

Singe ſo und ſo, 

Sind mir nicht zuwider. 


Wenn ich liebe, 

Wird nicht bloß erheitert 

All mein innres Weſen; auch die Sinne, 

Wenn ich liebe 

Werden mir geläutert: 
Stiller, feiner, 

Ohne Gier 

Reichen alle mir 


Gottes Gabe reiner. 


Wenn ich liebe, 

Bin ich ohne Sorgen, 

Frey und frank, und fröhlich wie ein Engel — 

Wenn ich liebe, 

Frag' ich nicht nach Morgen; 
Fürchte nimmer; 

Wohlgemut 

Find' ich alles gut. 
Darum lieb' ich immer. 


— — 
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Die Gottheit. 


1 50 weiß es klar: die Welt umſchwebt 
Ein großer Geiſt, der ewig lebt, 
Und Geiſt mit Geiſt vereinet — 
Er ſtrahlt, wo der Gedanke wohnt; 
Er waltet, wo das Urlicht thront; 
Und iſt, wo nichts erfcheinet. 
Hallelujah! 


Ich fühl' es tief: ein Herz iſt da, 
Ein großes Herz, das fern und nah 
An Liebe Liebe bindet — 

Es regt ſich dort, es regt ſich hier; 
Es ſchlägt im All; und ſchlägt in mir, 
Wenn ſelbſt das All verſchwindet. 

Hallelujah! | N 


— m 
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Ragnarockur. 


Ge.iſterverfenſtralg ſey mir gegrüßt, des 
Ewigen Schatten! 
Götterdämmerung jetzt, bald welthüllende 
Nacht! 
Während die Meng' erſchrickt, und der Erd' 
Allmächtige beben, 
Sing' ich einſamer Dir mutig ein fröhli— 
ches Lied. 
Ha! wie dringen durch Bruſt mir und Herz 
die heiligen Schauer 
Deines nur lebenden Mord tödtenden eiſi— 
gen Hauchs! 
So kühle labend die Seele der Sturm, der 
| den Körper dahinweht, 
N 


| 
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Wenn aus dem Grabe des Staubs ſteigt 
der entfeſſelte Geiſt! 
So hebt himmelempor das geflügelte Blüm— 
chen die Schüttrung, 
Welche die hüllende Knoſp' unten auf Er— 
den zerbrach! 
Götterdämmerung, ſey mir gegrüßt, und der 
Helden Verdunklung! 
Schatten des Gottes, der kommt! Schat— 
ten des nahenden Lichts! 
Düſtre, des ewigen Tages Verkünderin, ſchau— 
rige Graunnacht! 
Während die Sterne der Zeit löſchend, 
und jeglichen Mond 
Aller bisherigen Nächteß du dreimal ſchwar— 
zer emporſteigſt 
Über die Erd', als zuvor irgend ein Graun 
ſich erhub, 
Immer, wie dunkler und dunkler du wirſt, 


wird heller und heller 
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Mir in der Seele der Geiſt, und in dem 
\ Geiſte der Blick! | 
Wie nach einander du löfcheft der Menſch— 
heit äußere Fackeln, 
Geht mir ein inneres Licht, eins nach dem 
| anderen, auf! 
Surchfbar, biſt du dennoch, du herrliche! 
ſchauerlich furchtbar, 
Wie, wenn er rettend erſcheint, ſelbſt dem 
Gerechten der Tod! 
Alles vergängliche ſtürzt, und der Zeitgefeſ— 
ſelte Geiſt bebt; 
Aber ich zittre doch nicht; denn ich bin 
ewig und frei! 
Bebe nur Boden mir unter dem Fuß bis 
tief in den Abgrund! 
Stürze zu Trümmer, was ragt über mein 
trotzendes Haupt! 
Flieht, ihr Rieſen der fallenden Berg'! und 


der ſinkenden Thäler 
N 2 
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Feige Bewohner umher! ſtürzt in den gäh— 
nenden Schlund! 
Mächte nur fallen der ſiegenden Macht, die 
Kerker der Kräfte; 
Fällt auch die ſiegende ſelbſt, fällt nur der 
Kerker der Kraft! 
Schemen nur find fie, die Helden, die fliehn! 
nur Göttergeſpenſter 
Sind ſie, die ſchwinden umher! Walte nur 
tilgender Geiſt! 
Walte! Dir jubelt entgegen mein Dank! Bald, 
bald, wenn das letzte 
Licht auf der Erd' in dem Graun deiner 
Umhüllung erlifcht, . 
Schlägt aus der Wolke des Ewigen Blitz, 
und zerſchmettert dein Todhaupt! 
Und der Verweſung entblüht ewiges Le— 
ben verjüngt. 


— 
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Palinodie. 


Der zarten Unſchuld kühle Morgenröthe — 
Das ſchüchterne Gefühl der erſten Liebe; 


\ 


Die Chriſtusoffenbarung meiner Jugend; 
Die zitternde Bekämpfung wilder Triebe; 
Die gar zu herbe, noch nicht reife Tugend: 
Was früh zur Kunſt des Dichters Seele 
wendet — 
Entfernte lang mein krankes Herz von 
Göthe. 


Der freien Weisheit warme Mittagsſonne — 
Das Gleichgewicht errungen durch Erfahrung; 
Des Mannes größre Gottesoffenbarung; 


Der vollempfundnen Liebe ganze Wonne: 
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Was zu Natur der Dichtung Kunſt voll— 
endet — 
Zog den nicht länger unberufnen Richter 
Zurück zum größten aller Deutſchen Dichter. 
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Ed o. 


1 
Auf kühlen Höhen, wo kein Blümchen blühte, 
Kein Bäumchen ſchattend ſtand, 
Lief ich, verirrt, als hoch der Mittag glüh— 
te — 
1 Die Stirne heiß, das Herz in Brand, 
Die Zung' am Gaumen, hielt ich kaum 
die Flöte 
Noch läſſig in der feuchten Hand, 
Mich ſehnend nach der kühlen Abendröthe. 


Ermüdet ſank ich auf den dürren Boden; 
Und dachte zu vergehn — 

Als nach und nach ein leiſer, milder Oden 
Fing an mit ſanftem Hauch mich an— 


zuwehn, 
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Die Stirn mir kühlend, und die Bruſt 
mir labend. 
Ich kämpfte, wieder aufzuſtehn; 
Und grüßte flötend den erſehnten Abend. 


Voll Blüthen hing nun jeder weiſſe Gipfel; 
Die Erde grünt', ein Baum; 
Des blauen Himmels Sterndom war ihr 
Wipfel, v 
Ihr kühler Schatten war der Raum. 
Da goß, entfeſſelt von der Abendröthe, 
So ſtarr und unbeweglich kaum, 
Mein ganzes Herz ſich, tönend, in die 
Flöte. 


Mir ward ſo ſeltſam inniglich zu Mute, 
So bange, weh', und ſüß, 

Als gieng ich unter ſelig in dem Flute 
Der Töne, die ich ſterbend bließ — 
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So ſehnte ſich allein, wie ich mich fehnte, 
Der erſte Hirt im Paradies, 

Als er den Ton dem erſten Echo dehnte. 


Der Felſen - Engel, der noch ganz mir nimmer 
Antwortete, den Bach entlang, 

Auf Alpen und in Hainen, wo ich immer 
Bisher die Flöte blies und ſang, 
Gab jetzt in vollem Strome tönend wieder 
Den reinen, tiefen, hellen Klang 


Der aus dem Herzen frei geſtrömten Lieder. 


Und, Wunder über Wunder! als ich dehnte 
Des Tones innigſte Gewalt, 
Mich wendend nach des Engels, wie ich 
wähnte 
Nur luftigtönenden Geſtalt, 
Kam dieſe, lächelnd, ſichtbar mir entgegen 


Aus dem verborgnen Hinterhalt, 
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Und ſprach: »Ich ſuchte Dich auf allen 
Wegen. 


»Auf allen Wegen ſucht' ich Dich, Du Süße!« 
Antwortet' ich, »auf bangem Fuß;« 
»Jetzt, ſelig, lehr' ich Dich, ſtatt Lieder, 
Küße!« 
Ihr Mund erwiederte den Gruß. 
Und Herz am Herzen nun, und Mund am 
Munde, | 
Verſanken wir, beim Wechſelkuß, 


Einander in den Arm zur ſelben Stunde. 


Doch, ach! wie kaum ich ganz die Wonn' 
| empfunden, 
Gleich einem leichten Roſenduft, 
War ſie aus meinen Armen ſchon verſchwun— 
den. 


Jetzt ruf' ich ihr in leerer Luft. 
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Entathmet flöt' ich leichtverhallte Lieder; 
Und aus der öden Felſenkluft, 
Ach! hallen mir nur Todesſeufzer wieder! 


Der Deutſche Sbrotſchag 


Die ganze Welt der Deutſchen Sprache 
gab 
In einem Wörterbuch uns Adelung — 
das heißt: 
Der ganze Stoff derſelben, ohne Geiſt, 
Verfault in ſeinem Wörtergrab. 
Dieſelbe ganze Welt nun eben, 
Vollſtändig, wie ſie iſt, und nicht nur das 
allein, 
Auch wie ſie könnte, ſollte ſeyn — 
Und noch dazu, nicht ohne Geiſt und 
Leben — 
Getrau' ich mir, 


Anſtatt in vier 
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Unendlich großen Wörterbänden, hier 
In einem einz'gen Wörterwort zu geben: 
Quérpflanzſtockbaumgedeihn — 
Dies Wort ſchließt alle heimiſche Buchſtaben, 
Die Sitz und Stimm' in Deutſcher Sprache 
haben, 
Und mithin alle Deutſche Wörter ein. 
Wer nur der Sprache Stoff will aufbewahren 
An einem ſichern Ort, 
Kann ſich durch dieſes einz'ge Wort 
Den Kauf des theuren Adelungs erſparen. 
Es liegt der hohe, tief', und hell', und 
volle Sinn 
Von Schiller, Klopſtock, Voß, und Göthe 
ſelbſt, darinn. 
Man laſſe nur den Geiſt darüber walten, 
So wird ſich ſchon daraus die ganze Welt 
entfalten. 


— Ä— 
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Alte und neue Litteratur. 


Di. Alten find uns Neuern überlegen 
Im Büchermachen. Wißt ihr auch, 
| warum? 
Die Alten ſchrieben nicht des Geldes wegen; 
Und druckten nicht für's Publicum. 


nn 
* 


Achter Germanismus. 


Jenſeits liegt die politiſche Welt! Was geht | 
A uns ihr Schickſal 
Dieſſeits über den Rhein in der poefifihen 
an? 
Hohle der Teufel nur dort den ganzen ger: 
maniſchen Körper, 
Wenn uns bewahret allhier Gott den ger— 


maniſchen Geiſt! 
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Deutſche und Franzoͤſiſche Kunſt. 


Steige doch die galliſche Kunſt, wie die 

Deutſch', obgleich auf denſelben 

Fittigen nicht, in die Höh', phyſiſch und 

geiſtig, empor! 

Während die ein' im Ballon fliegt über die 
Erde gen Himmel, 

Schwingt ſich die andr' im Gedicht über 

den Himmel zu Gott. 


Arcanum. 


Willst Du ſie ganz empfinden, die höchſte 
der himmliſchen Wonnen, 
Ahnde die größte des Staubs; aber ge— 
nieße ſie nie! 


— — 


An Novalis Schweſter. 


Matter noch fühleſt Du Dich nach dem 
Ausruhn, als nach der Arbeit; 
Müder am Ende der Nacht, als bey dem 
Schluße des Tags — 
Himmliſche: täglich ermüdet Dich nur das 
zeitliche Leben; 
Nächtlich das ewige — wach jenes, und 
dieſes im Traum. 


— — 
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Die heilige Dreifalt. 


Zukunft, Gegenwart, und Vergangenheit! 
N Drei dem begränzten 
Staub; dem unendlichen Seyn aber in 
Ewigkeit Eins! 
Vater, und Sohn, und heiliger Geiſt, drei— 
faltige Gottheit! 
Nur wenn die Welt mir vergeht, biſt Du 
| mir einziger Gott! 


Ti ot. 


Gott Lob, fühl' ich doch, ſelbſt in der höch— 
ſten Dichterbegeiſtrung, 
Über dem Dichter in mir immer was hö— 


heres noch! 


O 
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Warnung. 


SER Holde, Du ſehnſt Dich ſo matt, fo 
heimlich, und innig 
Nach dem geträumten Genuß eines ver— 
borgenen Glücks: 
Immer ſchwebt es Dir vor. Laß ſchweben! 
Jage darnach nichtl 
Sahſt Du den Bogen? Er ſchwand, weil 
in den Regen Du tratſt. 
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Innigkeit. 


Buder, ſie glänzen wohl ſchön, und Töne, 
ſie klingen wohl lieblich, 
Wenn mit bedächtigem Sinn beyde der 
Dichter gewählt; 
Aber beſeelt ſie nicht beid' ein Etwas, wel— 
ches nicht Bild iſt, 


Und weit mehr als der Ton, rühren ſie 


—— — — — 


nimmer das Herz. 


. 
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Die Gotterſcheinung. 


Wenn in dem eignen Gewiſſen, wie oft in 

Dich ſelbſt Du hineinblickſt, 

Nimmer erſcheint Dir ein Gott; nimmer 
erſcheint Dir ein Gott! 


O 2 


Meine Sprachkunde. 


Viele Sprachen verſteh' ich; und red' er— 
träglich geläufig 
Däniſch, franzöſiſch, und deutſch, welſch 
auch, und engliſch zur Noth; 
Doch, die ſind es noch nicht, woraus ich 
ſchöpfe den Ausdruck — 
Etwa die römiſche? Nein! Selber die 
griechiſche nicht! 
Zwei ganz andere ſind's, worinn ich fleißig 
den Dichter 
Übt', und üben noch will, bis zur Vollen— 
dung der Kunſt — 
Wollt ihr ſie wiſſen? Die Sprache des Blicks, 
und die Sprache des Kußes: 
Andre wohl bilden den Kopf; dieſe nur 
bilden das Herz. 


——— — 
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Der Dichter. 


Oft erſchein' ich nur halb, oft nur ein Vier— 
thel, ſogar auch 

Nichts bisweilen dem Blick; ſchelte mich 
drüber wer will! 

Hierin theil' ich des Monds Schickſal, der 

| immer doch ganz iſt: 

Zwiſchen dem Seher und mir ſtellt ſich 
was irdiſches oft. 


| Schiller und Goͤthe. 


Wer iſt erhabner? Im ewigen Flug licht— 
voller Gedanken 

Schwebet der Schillerſche Geiſt, gleich der 
unendlichen Zeit; 

Und in unendlicher Ruh', ausſtrömend die 

Ä Glut der Empfindung, 

Dehnt ſich das Göthiſche Herz, gleichend 

dem ewigen Raum. 


— — 


Offenbarung. 


Wo ein Etwas nur iſt, erſcheint die Hülle 
der Gottheit; 

Und, wo nichts Dir erſcheint, iſt die Ver— 
hüllete ſelbſt. 


— —— 
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Dichter⸗Ideal. 


Hier und dort klang Göttermuſik hinunter 
in's Leben, 
Hier in melodiſchem Laut, dort in harmo— 
niſchem Hall; 
Aber getrennt. Nur Himmliſcher Ohr hört 
in dem Naturklang | 
Niemals Schillers Geſang ohne den Gö— 


thiſchen Baß. 


Metrum. 


eee den blühenden Baum mit Aſten, 
Zweigen, und Blättern — 
Schön iſt das Ganze! Warum? Schön iſt 
auch jeglicher Theil. 
Jegliches Blatt iſt ein Bäumchen, allein be— 
trachtet; auch ſo ſey 
Jegliche Zeil' ein Gedicht in dem vollen— 
deten Lied. 
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Ruͤndung. 


Ales, vom Tropfen zur Sonn', iſt rund, 
was vollendet und ſchön iſt — 
Rund iſt die Roſ', und der Welt himm— 
liſche Wölbung iſt rund; 
Und Epigramm und Gedicht, das kleinſt' und 
größte der Kunſt, die 
nn. die Perl' und das Meer, ſollten 
geründet nicht ſeyn? 


— 


An die Mahler - Familie Scheffer. 


Vater und Mutter und Sohn, die Gott— 
Familie, mahlte, 
Der uns der Jungfrau Bild ſtellte zum 
Ziele der Kunſt; | 
Jetzo der Jungfrau Sänger, den fernnach— 
ſtrebenden, darſtellt 
5 Familie Bild: Vater und Mutter 
und Sohn. 
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Dem Vater. 


De: Du die Seele mir mahlſt zugleich mit 
dem hüllenden Körper 
Wiederhohlend durch Kunſt treulich das 
Werk der Natur, 
Wundre Dich nicht, daß ich kleines Geſchöpf 
drei Tage Dir ſitze; 
Saß ich bis heute doch Gott, ohne noch 


fertig zu ſeyn! 
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Der Mutter. 


— 


Mare der mahlenden Dichtung! indem Du, 

zeichnend, mich anblickſt, 

Der ich Dir ſitze, verſchämt, Deiner nicht 

re zu ſeyn, 

Nimm Dich in Acht, daß Du nicht ſtatt mei— 

ner die Muſe nur darſtellſt; 

Denn aus dem Auge mir ſtrahlt nichts als 
Dein liebliches Bild. 


J 
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Dem Sohn. 


Scheffer nur noch, Du Rafael einſt! o zür: 
ne Dir ſelbſt nicht, 

Wenn Dir im Ganzen noch nicht glückt 

mein verdrießliches Bild! 

Mein' iſt die Schuld, nicht Deine: dem Kin— 

de gelingen nur Engel! 

Willſt Du mich treffen ſogleich, gib mir 

Dein Alter zurück! 
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Philoſophie und Dichtkunſt. 


Nicht iſt Wärme das Licht, noch Licht die 
Wärme; doch innig 
Knüpft an einander ſie Beid' ein urſprüng— 
liches Band — 
Eins entwickelt das andr'; und in Beider 
Verein nur iſt Leben. 
Eins in zweien iſt ſo Dichtung und Phi— 
loſophie. 
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Der Meiſter. 


— 


1 


. Racinens gefälligem Fleiß, und 

des mutigen Shakſpears 

Wilder Natur, in der MWitt'; aber erhöht 
— in der Kunſt 

Göttlichen Einfalt — ſteht der Dichtung ſtrah— 
lender Gottmenſch 

Göthe, der Mittler, und ſpricht: Kinder— 


/ 


chen! kommet zu mir! 
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Die Jünger, 


Mochten ſie hören den Ruf, die lieben 
poetiſchen Kleinen — 
Nicht ihn hören allein; auch ihn gebühr— 
lich verſtehn, 
Kinder zu ſeyn ſich beſtrebend, nicht bloß in 
kindiſchem Scherzen; 
Aber, was wichtiger ſcheint; auch in dem 
kindlichen Ernſt! 
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An die Geneigten. 


Mu und Seelegefüllt, voll Nektar duf— 
| tender Liebe, 
Sey manch blumiges Lied, das ich der 
| Einzigen ſang« — 

Liederchen find es doch nur; die Hy m⸗ 
nen kennet ihr gar nicht, 
Welch' ich ihr flehend geblickt, oder ihr 

dankend geküßt! 


0 
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An die Heideblumen. 


Flattert geflügelte Blümchen nunmehr hin— 
aus in die Weite! 

Nordwärts richtet den Flug! Grüßet die 
Wjeſen mir dort! 

Kömmt euch auf einer der grünſten am Sund 
ein roſiges Mägdlein 

Jagend entgegen, ſo fliegt all' in den fan— 

genden Hut. 
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O. Kn RL. 
Erſter Geſang. 


Welkumſegelung tönt mein Geſang, Vollen— 
dung der Schiffahrt, 
Bis zu den Polen hinan, und der äußerſten 
Völker Entdeckung: 
Jenes beharrlichen Steuerers Werk, der den 
Mächten des Abgrunds 
Trotzend, der Erſte verſucht' in die nächtli— 
chen Reiche des Todes 
Einzudringen, die Kunde des Meers und der 
Küſten erſchöpfend; 
Während, durch milden Verkehr für das Glück 
. der entdeckten Bewohner 
Sorgend, er ſtreut' im erſpähenden Lauf 


wohlthätiger Künſte 
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Keim’, und des Anbaus Saat; bis, reffend 
die Seinigen alle, 
Selber er fiel ein Opfer der That. Dar⸗ 
ſtellungen wag' ich 
Fremder Naturen, des geiſtigen Reichs, und 
der Sitten der Dazeit, 
Eigener Weiſ' anſtimmend ein Lied friedſeli— 
gen Inhalts, 
Nicht unfurchtſam, gefernt von der ewigen 
Muſter Geſangſpur. 
Sey's! Nicht glänzen ja will ich im Kreis 
der Sänger der Vorwelt; 
Nicht mit Lorbern bekränzt in der Helden 
Verſammlung einhergehn, 
Weder in Sions heiligem Hain, noch im 
Tempel Apollons. 
Ranglos, einſam, behauptend den Fels des 
geferneten Vogels, 
Welcher den Schiffenden ſingt, begnüg' ich 
mich, Freunde der Einfalt 
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Und der Natur zu erfreun mit der Kehl 
aufwirbelndem Tonhauch, 

Wiedergehallt von den Ufern umher; und 
horcht mir auch Einer 

Unter den Tauſenden nur, ein ſeltener, wel— 
chem der Menſchheit 

Allerheiligſtes heilig noch iſt, zufrieden dann 
ſegn' ich, 

Auch von der Menge verachtet, mein Loos. 

Du, Tochter der Sternnacht, 

Weltdurchfliegende Göttin, Urania! die du 
dem Staub mich 

Oft entrückt auf den Flügeln des Lichts, und 
herab auf den Wohnort 

Meiner vergänglichen Hüll' aus der Seel' 
erhabneren Heimat 

Schauen ließeſt voll Wonnegefühl in des 

Ewigen Ahndung, 

Lehre mich jetzt in dem kühn hinſchwebenden 

Flug um den Erdball 
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Folgen den Helden, deß Ehre mich ruft, weit 
über des Weltmeers 

Schäumende Wellengebirg' und lautaufbrau— 
ſende Schlünde, 

Fern von bekannten Geſtaden, ſo weit dein 
eigener Blick reicht, 

Oder das Auge der Welt! Entführe mich 
hold dem Gewirbel 

Niedrigen Strebens, dem Taumel der Meng', 

und dem Schwarm des Geflatters 
Nah' am Gewühle des Wurms; weit weg 
von den Wolken des Feldſtaubs, 

Wo mit zerſtörendem Huf der Eroberer blu— 
tig dahinfährt; 

Daß ich nicht höre das dumpfe Gebrüll der 
Todestriumphe 

Beym Selbſtmorde des Menſchengeſchlechts, 
nicht höre des Lebens 

Kettengeklirr, der Tyrannen Genuß, und der 
Sclaven Betäubung! 
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Sondern, vergeſſend den Jammer der Erd', 
und im ewigen Aufruhr 

Völkerverheerender Völker, das Spiel der 
Gewalt und des Zufalls, 

Heiter vollende mein Lied von der Oceani— 
den Entdeckung. 


Wer von des Weltmeers Helden errang 
durch Vollendung der Schiffahrt 
Jenen unſterblichen Kranz, der entfernteſten 
Zeiten Bewundrung, 
Albions Ruhm, und Europas Triumph? Der 
Kone umſeglur 
Erſter, der Steuerer Fürſt, des Entſchlußes 
mutiger Führer, 
Cook, er war's. Ihn wählteſt du ſelbſt, 
ſternkundige Göttin, 
Waltend im weiſen Britanniſchen Rath, als 
zur Ehre der Menſchheit 


234 
Wurde gefaßt der Beſchluß: in verborgenen 
Wüſten des Südmeers 
Aufzuſuchen, wo ſproßten noch ſolch', entriſ— 
ſen dem Urſtamm, 
Zweige des Menſchengeſchlechts, und der Pol’ 
umnachtete Länder 
Rings zu erkunden, der Erd’ und des Meers 
Ausmeſſung vollendend. 
Deiner Begeiſterung voll, und gerüſtet mit 
jeder Erfahrung 
Aller bisherigen Schiffer, er ſelbſt ſchon lang' 
5 ein bewährter 
Seeheld, längſt mit den Meeren vertraut 
des befahrenen Welttheils, 
Übernahm er getroſt des Raths vielfodern— 
den Auftrag, 
Nicht doch verkennend die Schwere des Werks. 
Weit kühneres wagt' er, 
Als, nicht ſelten vermeſſen, gewagt je menſch⸗ 
liche Kühnheit. 
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Denn, wenn er auch obſiegt' in dem Kampf 
mit kundbaren Feinden, 
Solchen, die jeglichen Segler bedrohn, auf 
| der Fahrt um den Erdball, 
Welche der ſonnigen Bahn treu folgt, wie 
würd' er der Urnacht 
Graun an jeglichem Pol, die verborgnen Ge— 
fahren des Queerlaufs, 
Schneidend die Gürtel, beſtehn, und der Eis— 
welt ſtarrende Scheuſaln? 
Dennoch wagt' er den großen Verſuch, nicht 
ohne den Beyſtand 
Edler Genoßen voll Eifer, und Kund', und 
entſchloßener Kühnheit. 
Und durch erfindriſchen Geiſt, unermüdet im 
Streben, und nie ſchwach, 
Führt' er es aus mit beharrlichem Sinn, was 
er mutig begonnen. 
Solches, und was in dem Lauf' ihm erſchien 
und den Freunden, der Andacht 
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Würdiges, flüſtre mir du, Lichtwandlerin! 
Selber ja bin ich 

Blind, entnebelt den Geiſt mir nicht dein 
himmliſcher Huldblick. 


Sieben Jahre nun ſchon durchſtreifte die 
Wüſten der Meerflut 
Rings, in gewechſelter Richtung, nun weſt— 
wärts kehrend, nun oſtwärts, 
Rund um die Kugel, erforſchenden Laufs, der 
Bekämpfer des Abgrunds, 
Immer verfolgend fein Ziel, der Umuferungs— 
kunde Vollendung. 
Schon ein Schiff war zerſtört, und ein zwei— 
tes verbeſſert; und zweimal 
Hatt' er Bemannung erneut und Genoſſen. 
Er ſelber, unmüdbar, 
Er allein ausharrend mit nie laß werdendem 
Eifer, 
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Rang in den Wogen mit ſteter Gefahr und 
N unendlichem Drangfal. 

Sieben Sommer entbehrt' er die Luft am 

| ſchattenden Obdach 
Selbſtgepflanzeter Bäume, die Pflege der 
N liebenden Gattin, 

Ach! und des blühenden Sohns Liebkoſun— 

gen; jetzt in dem achten 

Strebt' er noch fern auf den Wogen des 

erdumflutenden Salzmeers; 

Und, ob er gleich mehr Küſten erſpäht, und 
Gewäſſer durchſteuert 

In dem bisherigen Lauf, als je, vor ihm, 

um den Erdball 

Schiffend ein länderentdeckender Held; ob— 
gleich er dem Südpol 

Weit jenſeits des Bezirkes genaht, wo das 
ſchreckliche: Hieher, 

Und nicht weiter! ein ewiges Eis dem 


verwegenſten zurief; 
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Dennoch begann er von neuem den Kampf, 

- und ſtrengte der Kühnheit 

Außerſte Kraft noch an mit niemals ſchlum— 
mernder Vorſicht, 

Nie für gethan was haltend, wenn noch was 


übrig zu thun mar. 


Jetzo, zum dritten mahl vollausgerüſtet, 
verließ er 
Albion, ſüdwärts richtend den Lauf; vom 
ſegnenden Glückwunſch 
Aller der Seinen gefolgt, und des ganzen 
Europas Bewundrung. 
Fern ſchon ſchwebte nun hin von dem Muk⸗ 
tergeſtade, fein Hauptſchiff, 
Weit vor dem zweiten voraus, dem beglei— 
tenden. Schnell durch die Flut flog's, 
Neubeflügelt, in ſchäumender Fahrt kielſchnei— 
dend die Wogen, 
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Tragend im räumlichen Schoos der verſchied— 
nen Erfindungen Reichthum, 
Kunſtkleinode, den ſämmtlichen Schatz des 
geſelligen Anbaus, 
Und aus den Reichen zugleich der Natur die 
erleſenſte Sammlung. 
Auf dem Verdeck, um den hoch an Wuchs 
vorragenden Führer, 
Strahlt' in der neuen Genoſſen Verein die 
Blume der Mannſchaft, 
Rings vom gehorchenden Volk, das, den em— 
ſigen Bienen nicht ungleich, 
Bord und Getakel bedeckt' in beweglichen 
Gruppen, umwimmelt. 
Und an dem Top, im entfaltenden Hauch 
des ſäuſelnden Fahrwinds, 
Wehte Britanniens Stolz, die verehrete Fah— 
ne der Freiheit. 
Solchergeſtalt glitt hin der Entſchluß (den 
Nahmen ertheilt' emſt 
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Cook, der entſchloſſene, ſelber dem Schiff) 
5 in den Wogen des Weltmeers, 

Voll des benöthigten jeglicher Art zu des 
Zieles Erreichung; 

Gleichſam ein Weltchen für ſich, ein beweg— 
liches kleines Europa. 

Alſo ſchwebt um die Erde der Mond; ſo 
ſchwebt um die Sonne 

Selber die Erd', im ätheriſchen Meer des 
unendlichen Weltalls. 


Weit lag hinter der Fahrt ſchon längſt 
des alten Herakles 
Zwillingſäul' am Fuß des erddomtragenden 
Atlas, 
Jene homeriſche Grenze der Welt. Schon 
ſanken des Nordpols 
Lichter, der funkelnde Bär, und der Schweif 
des leuchtenden Drachen. 
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Und es erhuben ſi ſich fern, am Rand der ſüd— 
lichen Wölbung, 
Neue Geſtirne, die nimmer erblickt auf den 
Alpen, auf Urals, 
Oder auf Kaukaſos Höhn, ein nachtdurch— 
wallender Pilger. 


Schnell von weſtlichen Hauchen des Nords, 


nie ſchrallenden Anwehns, 
Fortgeſchoben im ſchwirrenden Lauf, begrüßte 
nach achtzehn 
Sommertagen, wie Stunden verflohn, und 
Nächten, der Dreimaſt 
Jetzt Teneriffas ragende Kupp' in ſilbernen 
Nebeln 
Halb nur gehüllt, allmählig erhellt. Von 
Morgen bis Abend 
Wuchs den ſich nahenden, immer erhöht, der 
entſchleyerte Gipfel, 
Hehr in die Heitre der Luft aufhebend die 
glühende Stirne. 
D 
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Nicht fie dünkten ſich felber zu nahn; das 
umwölkte Gebirg ſchien 
Hoch entgegen zu kommen dem Schiff, ent— 
hüllend die Schultern, 
Bald auch den Buſen entblößt; und zuletzt 
bis zum Fuße des Eilands 
Völlig in thürmender Rieſengeſtalt den er— 
ſtaunenden ſichtbar. 
Weniger prachtvoll ſteigt aus dem Meer, 
von der ſteigenden Sonne 
Zinnenentflammt, und vergoldet umher die 
marmornen Kuppeln, 
Adrias fempelerfüllefe Stadt, wenn aus dun— 
keler Ferne 
Nahend, der Fremd' aus den Fluten empor 
ſeht heller und heller, 
Höher und höher, Pallaſt an Pallaſt ſich 
thürmen der Baukunſt 
Wunder, entſtehend von ſelbſt dem glanzbe— 
zauberten Anſchaun; 
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Weniger ſelbſt macht ſchwindeln die Schau 
der gen Himmel empörten 
Kunſtgebirg' in der Memphiſchen Wüſt', aus 
der Fläche des Sandmeers 
Einſam hebend die Spitzen der ringsverſun— 
kenen Urwelt 
Schweigenden Grauns. Teneriffas Geſtalt, 
vortretend aus Nebeln 
Ragt noch erhabner, beherrſchender noch, und 
| den ſtaunenden Hinblick 
Zaubernder, nur mit ſich ſelbſt in der Tiefe 
geſpiegelt, vergleichbar. 
Seit der verlaſſenen Weſtnordſpitze des hei— 
miſchen Eilands 
Hatten bis jetzt kein Land ſie geſehn. Nach 
der Schiffenden Sage 
Deutet ein ſolches auf Glück; denn nur drei— 
| mal, heißt es, enthüllt ſich 
Während des Laufs von drei Jahrhunderten 
völlig des Atlas 
Q 2 
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Bruder, der Erd’ und des Weltmeers Sohn, 
der Titan Teneriffas. 


Al am Bord frohlockten des heilverkün— 
denden Zeichens, 
Dauer verſprechend der glücklichen Fahrt. 
Vom Geſange des Schiffvolks, 
Oft mit dem frohen Gebrülle vermiſcht der 
blökenden Heerden, 
Und dem Gezwitſcher umher, erſcholl das 
gleitende Weltſchiff. 
Rings drauf blüheten Stauden, und grüne 
Geſträuch', und des Heimlands 
Duftende Blumen, beſtimmt, mit den nützli— 
chen Thieren Europas, 
Einſt zu begründen das Wohl wilddarbender 
Gegenfüßler, 
Oder zu mehren das Glück der Korallpara— 
dieſe des Südmeers. 
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Oft, wenn begegnete, kehrenden Laufs, von 
. Afrikas Küſten, 
Oder aus Indien kommend, ein Schiff, bald 
nah, bald fernher 
Grüßend, nachdem auf der flutigen Bahn es 
fügte der Zufall, 
Traun, dem erſtaunenden ſchien der Entſchluß, 
im ſchnellen Vorbeyfliehn 
Duftend, ein ſchwimmender Hayn voll tö— 
nender Wonnen des Frühlings; 
Alſo jauchzte das Volk auf dem blühenden 
Bord, von den Ziegen, 
Schaafen, und Hühnern umſpielt. Bisher 
noch hatte kein Unfall 
Weder gehemmet den Lauf, noch geſtört den 
| geſelligen Frohſinn. 
ehe und ſchneller durchſchneidend die Flut, 
die Kanarias Inſeln 
Trennt von des grünlichen Vordergebirgs, 
glitt hin im Geſprudel 
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Schillernder Wellen, delfinenumtanzt, die 
beflügelte Luſtfahrt. 


So (denn ſie weilten nur wenig am Fuß 
des umrebeten Piko, 
Glühenden Wein einbordend, und felsentquil— 
lende Friſchung) 
Strichen die Tag' und die Nächt' in beſtän⸗ 
diger Heitre, von keiner 
Wolke getrübt, bis zum zweiten das Meer 
aufhellenden Vollmond. 
Keiner der Hunderte, weder des Volks, noch 
ſelbſt der im Laſtraum, 
Oder in Hütten umher auf dem Deck, mit 
künſtlicher Sorgfalt 
Zärtlich gepflegeten Thiere war krank. Durch 
tägliches Muſtern 
Aller im Schiff, durch Beſchäftigung ſtets, 
durch Atherentwicklung 
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Unten im dumfigen Raum, und des Reini— 
gens ſtrenge Beordrung, 
Fernte den laurenden Feind der Geſundheit 
| ſiegend der Führer. 
Sämmtlich prieſen ſich glücklich, die Reiſ' um 
die Welt zu beginnen 
Unter dem ſichtbaren Schutz der Geſtirne zu— 
gleich, und der Weisheit 
Eines Führers, wie Cook, der ein Gott dem 
gemeineren Volk ſchien. 
Alſo redete mancher am Bord, anſtaunend 


die Führung: 


Wunder! wie ganz iſt verſchieden die Fahrt 

und der fahrenden Schickſal 

Unter gewöhnlicher Hut, und der Leitung 
| eines Gebieters, 

Wie deß, welcher uns jetzo befiehlt, mit wach— 
ſamer Klugheit 
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Alles erwägend und ordnend, und gar nichts 
laſſend dem Zufall! 
Viel ſchon hab' ich der Reiſen gemacht mit 
kundigen Schiffern, 
Tauſendmeilige, gute wohl auch mitunter, 
doch niemals 
Eine, wie jene, die letzte mit Ihm, und, wie 
dieſe nun anfängt. 
Traun, mit den Geiſtern der Wind' und der 
Strömungen, wie mit den Sternen 
Steht er im Bund! wie würd' er voraus 
ſonſt ſchauen, was niemand 
Ahndet, auf jedes gefaßt, nie falſch berech— 
nend die Richtung; 
Stets der Gefahr vorbeugend, und ſtets, was 
gelegentlich zutrifft, 
Greifend beym ſchlüpfrigen Haar im vorüber— 
geſchnellten Vorbeyflug? 
Nicht ein gewöhnlicher Sterblicher iſt (ſchon 
lange bemerkt' ich's) 
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Jener! nicht ragt er umſonſt in der führen— 
den Häupter Verſammlung 
Über fie alle empor! Auch nicht Bedürfniſſe 
| hat er 
u. mit den übrigen, weder des Schlafs, 
| noch der köſtlichen Labung, 
Noch der Ergötzung. Bey Tag und bey 
Nacht arbeitet er raſtlos; 
Selten nur ſpricht er; er ſchweigt, wenn er 
nicht entſcheidet, und niemals 
Lacht er, noch trillert ein Lied, noch pfeift, 
wie die Schiffer gewohnt ſind. 
Oftmals murmelt er zwar, in ſich ſelbſt ſtill 
\ redend; dann ſpricht er, 
Glaub? ich, mit Gott; mit der Tiefe des Sees, 
und der Höhe des Sterndoms 
Hat er beſtändig Verkehr. Allkundig we⸗ 
nigſtens iſt er, 
Wiſſend be was im Monde geſchieht, 


und im unterſten Meergrund. 


„ 250 
Auch was dem Kranken gedeiht, wie ein Arzt 
| erkennet er folches; 

Und, was der Arzt wohl wenig verſteht, die 
Geſunden verpflegt er 

So, daß fie nimmer erkranken. Man ſagt, 
er habe den Scharboͤck 

Ganz auf der vorigen Reiſe verſcheucht, den 
ſchrecklichen Scharbock, 

Welcher vor allen mir däucht des Meers 
entſetzlichſter Unhold, 

So, daß er nimmer ſich mehr darf zeigen; 
und viele behaupten, 

Selber der Tod ſey bange vor ihm. Daß 
Wunder er thun kann, 

Zweifl' ich mitnichten; doch über den Tod 
ſiegt, denk' ich, nur Einer. 

Freilich erſtarb auf der vorigen Kehr vier— 
jährigen Umlaufs 

In der unendlichen See, vom Land' einmal 


(unerhört iſt's) 
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Achtzehn Monate lang entfernt, kein eingi- 
ger Mann ihm; 
Aber ich fürchte, der Tod werd's baß ein— 
holen; der iſt doch 
Immer der ſtärkſt' am End', und uns allen 
gewiß, die wir da ſind, 
Groß und klein, unklug' und gelehrt'; und 
| gut, daß es ſo iſt! 
Denn wer möchte doch leben, im Meer ſey's, 
oder im Heimhof, 
Drey Jahrhunderte lang, geſchweige denn 


länger? ein Thor nur! 


Alſo das Volk. Auch jenen, die frey, 
theils dürſtend nach Kenntniß, 
Theils nach Ehre, gelockt von dem Ruhm 
des großen Entdeckers, 
Oder von Liebe beſeelt zur Verbreitung hö— 
heres Weltwohls, 
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Mitgegangen, erhuben die Fahrt und die 
5 trefliche Führung | 
Höher das Herz. So wurde genaht der 

| Wende des Krebſes. 
Nie wohl ſtrahlte von dieſer herab des Son— 
| nenbeherrſchers 
Segnender Blick auf ein Schiff, fo wehrt 
! dem Verweilen des Anſchauns, 
So voll Weisheit, Ordnung, und Luſt, und 
Lebens, und Eintracht: 
Muſter im Kleinen des glücklichen Bunds, 
nach welchem umſonſt ſich 
Sehnten die Völker bisher, nachſtrebend dem 
Zweck der Geſellſchaft. 


Aber des Abgrunds Mächte, die feindli— 

chen, welche, bekämpft zwar, 

Nimmer doch völlig beſiegt, einſchränken, in 
ſteter Empörung, 
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Himmliſcher Kräft' Einfluß, und des Welt: 
wohls wachſendes Aufblühn; 
Bis es dem Ewigverhüllten gefällt, des End— 
lichen Schranken 
Einſt zu vertilgen, und jeglichen Keim zu ver— 
nichten des Weltwehs: 
Dieſe, die wütend den Helden des Meers, 
der, nur Oromasdes 
Dienſtbar, ſpähte die Welt, des Lichtreichs 
freuen Exweitrer, 
Stets auf den vorigen Reifen verfolgt; noch 
wütender jetzo, 
Seit er dem giftigen Sohne des Ozeans 
raubte den Stachel, 
Schlummerten nicht. Im verborgenen ſann 
auf Rach' Arihmans 
Düſtre Gewalt, aufbietend das Reich der 
- Zerſtörung zum Angriff, 
Jetzo nach einem verdeckteren Plan. Trotz 


jeglichem Anſchein 
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Waltender Schirmung von oben (denn nie 
noch hatte die Sonne 
Freundlicher angelacht, ununterbrochenen Huld— 
blicks, 
Eine beginnende Fahrt um die Welt) ver— 
sweifelte jener 
Nicht. Er hatt' in der Höhe geſehn des 
erhabenen Himmels 
Sterne, wie fallende Thränen; er hatt' in 
der Tiefe vernommen 
Töne wie Mordgelach; und ſelbſt in der 
8 Sonne, vom Erdrund 
Halb verſchattet, im dunkelſten Grund der 
Verfinſterung (Wonn ihm) 
Hatt' er erblickt, am Fuß des Gebirgs, wo 
verſchleyert das Schickſal 
Thront Bluttropfen. Er eilte ſogleich vom 
nächtlichen Umflug, 
Froh des erſpähten, zurück, durch den offe— 
nen Schlund Teneriffas, 


255 


Unterirdiſche Schluchten, nur ihm kundbare, 
durchſtürzend, 

Tief in die dunkle Behauſung herab. Ent— 
hülle mir, Göttin, 

Die du das innere ſchauſt, wie das äußere, 
der auch die Tiefe 


Nichts zu verbergen vermag, den Sitz des 


dunklen Arihmans! 


Unter der Erd' und dem Boden des Meers, 

wo des Fruchtbaren Stammgrund 

Senkt die metallene Wurzel durch felsdia— 
mantene Schachten 

In die magnetiſche Gruft der Umrollungen, 

welche ſie Chaos 

Nannten, die Mutter zugleich und das Grab 

der irdiſchen Schöpfung, 

Gährt das Entſtehn und Vergehn, in der 

erſten Bewegungen Anfang, 
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Formlos, dunkel, verworren, ein Wechſel des 
Dings und des Undings, 
Aller verborgenen Keime Gemiſch. Was war, 
und was ſeyn wird, 
Blühend und lebend einmal; was Geſtalt 
einſt hatt', und Geſtalt einſt 
Nimmt, zerfällt und entwickelt ſich hier, auf 
der Grenze der Zukunft 
Und des Vergangnen, im Schoss des ſich 
ſelbſt ausſchließenden Daſeyns. 
Sämmtliche Leichen der alten Natur, und der 
kommenden Zeiten 
Ungebohrne Verkörprungen, hier, nachbar— 
lich geſammelt, 
Schlummern ſie, ſinkender, ſteigender Staub, 
vom Leben und Tod gleich 
g Zeitlich und räumlich entfernt, Erdeingeweid', 
in des Urſtoffs 
Zwiſchen der Höll' und dem Himmel bisher 


getheiletem Werkſtatt. 
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Hohl iſt die dunkle; gewunden in drey'n ſtets 
dunkleren Kreiſen, 
Kerkert des innerſten ſcheußliche Wand, wo 
ſich endet das Umdrehn, 
Rings die ewige Nacht. In dem Kernraum 
wölbt ſich Arihmans 
Uabewegliche Burg. Eiskalt, und finſter, 
| und klanglos, 
Starrt fie, von Chaos umringt, graunvoll. 
Zwei ſchreckliche Pforten 
Öfnen dem Tod, und den Schemen der Nacht, 
im Kehren den Durchgang 
Jährlich vom Pole zum Pol, wenn nach ſechs 
Nachtmonaten annaht 
Oben der Halbjahrtag, aufhellend den ewi— 
gen Winter. 
Hundertmeilig vom Thore zum Thor, und 
in jeglicher Richtung 
Hohlrund, birgt ihr Verſchloß, im innerſten 
Schoos, der Vernichtung 
R 
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Leere; den Umraum füllt rings Sd', und 
Wuſt, und Verweſung. 
Hier iſt der Pful der verworfnen Natur, des 
Vergänglichen Mordgruft, 
Und der Zerſtörungen Schlund. Hier thront 
der Alte des Nichtſeyns 
Jener unnahbare, finſtre, verſchlingende, gräß— 
lichen Starrblicks 
Geiſterermordende Vater des Tods, des Nah— 
men die Vorwelt 
Nur mit Entſetzen genannt (denn die Erd' 
erbebte beym Anruf 
Seiner Gewalt, und es ſtarb, wer dreimal 
rief: Demogorgon!) 
Dieſer dem ſchrecklichen Sohn' allein anſchau— 
liche Dämon 
Aller Dämone (weil ſelbſt der Verdammten 
Beherrſcher, Arihman, 
Nur den weitvorquellenden Blick, und die 
Drachen des Haupthaars, 
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Sieht durch die dreifachhüllende Nacht) ſitzt, 
nagend am Daſeyn, 

Freſſend des Erdballs Herz, hier, ſeit Jahr— 
tauſenden, leblos, 

Ohne Geſtalt, weitöfnend den Schlund, in 

5 welchem fein Wahnſiun 


Strebt zu zernichten die Fülle des Alls. Der 


Verwittrungen Schuttſtaub, 

Aſch', und Moder, und Schemengeripp', und 

Verweſung der Fäulniß, 

Trümmer der Dinge, der morſchen Natur 

Leichname, der Grabnacht 

Spuk; dies todte Gemengſel der ſtets raſt— 
loſen Zerſtörung 

Ziehet er näher und näher in immer kleine— 


ren Kreiſen 


Unaufhörlich hinan, und ſchlürft das gezogn', 


und verſchlingt es 
Tief in den allauflöſenden Schlund. Doch 
ewig erneut ſich 
A 4 


260 


Wieder des endlichen Keim, aus der Gurgel 
ihm dampfend; die Zeif nur 
Bleibt, die vergangn' in der Leere zurück; der 
verdünnete Dampf ſteigt 
Gegen die Wölbung, der Schwere zu leicht, 
anhäufend die Gährung 
Rings im Bezirke des Chaos umher; und 
enger und enger 
Schrumpft der geſchmälerte Raum der um— 
ſonſt arbeitenden Hölle. 


— 


Grauſe Gebilde durchſchwirren den Ort, | 
und entſetzliche Greuel, 

Gräßliche, nahmenloſe, dem böſen Gewiſſen 
im Schrecktraum 

Einzig gezeigte, dem guten von fern nicht 
denkbare Schaue: 

Grinzende Schemen, Geſpenſter der Angſt, 

und ſcheußliche Schatten 
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Derer, die, menſchlich geftaltet zuvor, auf 
dem oberen Erdrund 
Teufliſche Thaten e die frech miß— 
brauchten der Völker 
Zutraun, tretend mit Füßen das Recht, und, 
mit roher Gewalt Wut, 
Löſchend das Licht der Vernunft, erſtickten 
den Odem der Freiheit; 
Dieſe, dem Dunkel, das einſt ſie gebahr, und 
gebohren herausſpie, 
Wiedergegeben, bereuen nun hier, lautheu— 
lend, der Herrſchſucht 
Kurzen Genuß in der oberen Luft, wo die 
Erde zu klein war 
Ihren Erobrungen. Jetzo gedrängt in dem 
unterſten Kerker, 
Von der zermalmenden Wölbung gedrückt, 
die, drohend mit Einſturz, 
Rund um niedriger wird, und die ganze 


Schwere der Erdlaſt 
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Fühlbar macht der entathmeten Wut, benei— 
den fie quaalvoll 
Ihrer Gequäleten Loos, mit dem Wunſch zu 


vergehn, und vergehn nicht. 


Tartarus nannten dies grauße Bezirk, 
und Orkus, der Vorwelt 
Weiſe; die Väter im Nord Naſtrond; und 
die Alteſten Nifleim. 
Dies iſt des Erdballs Höll'. Ob jede Be— 
hauſung des Weltalls 
Ihre verborgen im Innerſten hat, wie jegli⸗ 
cher Buſen 
Selbſt des Gerechteſten, ſeine verſchließt? 
Dies tiefe Geheimniß 
Deckt kein Sterblicher auf; es verhüllt's der 
Ordner des Daſeyns. 


— — 
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eh 
Zweiter Geſang. 


Dort nun erſchien Arihman; in jenem ber: 
borgenen Urſitz 

Alles Entſetzens verſammelten ſich die Rieſen 
des Abgrunds 

Rund um den dunklen Gebieter der Finſter— 
niß. Hell iſt die Felskluft, 

Heiter die Donnerwolk', und der ſchwarzauf— 
ſtrudelnde Meerſchlund 

Gegen den Kreis; doch düſtrer als der noch 
hub ſich der Herrſcher 

Auf den gefürchteten Thron. Wie das Schreck— 
bild tief in des Mörders 
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Schwarzem Bewuß tſeyn drohender ſteigt als 
das Graun der Gebeingruft, 
Wo nach begangener That ſich verkroch fein 
blutiger Wahnſinn, 
Alſo hub ſich des Aufruhrs Fürſt in der dun— 
klen Verſammlung 
Schwarzer empor als die Finſterniß ſelbſt. 
Es erbebte die Tiefe 
Dumpf, und, erſchüttert umher, die bedecken— 
de Wölbung des Chaos, 
Als mit donnernder Stimm' er nun brach 


das Schweigen des Abgrunds: 


Auf ihr Dämonen der ewigen Nacht, und 
des Todes Genoſſen 
Sämmtliche! Finſtre Gewalten, verderbende 
Geiſter des Erdreichs, 
Und der Gewäſfſer, ihr Feinde des Lichts 
und des lebenden Wachsthums, 
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Welchen erlaubt, der allein unveränderlich 
waltet und grenzlos 
Zeitlich zu tödten, was endlich nur lebt, und 
| g in ſteter Befehdung 
Jeglichen Segen des irdiſchen Glücks zu be— 
grenzen durch Unglück! 
Eilt, und erſcheint, und verſammelt euch all'! 
euch fodert Arihman. 


Brüllt' es; und weckte den Tod, und ers 
ſchütterte ſelber die Trägheit, 
Als er nunmehr, weit öfnend die Thor', aus— 
rief in der Polnacht 
Doppeltes Graunlabyrint: Weh! Weh! De— 
mogorgon erhebt ſich! 
Dies iſt die ſchreckliche Loſung zum Aufgebot 
des geſammten 
Unten und oben zerſtreuten Gewühls der zer⸗ 


ſtörenden Heermacht. 
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Sieh, und es hörten den Ruf die verderben: 
den Diener des Lichtfeinds 
All'; und ſie ſtürmten daher, die nicht da 
| waren, im Anflug 
Dreimal ſchwärzer verdichtend die Nacht. So, 
tief in dem Waldgraun, 
Wenn auf raſſelndem Pfade ſich naht dem 
verborgenen Raubneſt 
Mitternächtlichen Irrens ein Obdach ſuchen— 
der Wandrer, 
Pfeift der zerſtreueten Lauerer Haupt. Aus 
ſämmtlichen Büſchen 
Rings mit Zetergeſchrey hervor nun ſtürzen 
die Würger, 
Füllend das Dunkel mit Todtengeruch und 
der blutigen Dolche 
Graſſem Geklirr. Der Pilger erblaßt, wankt, 
taumelt, und ſtürzt ſchon 
Todt, von dem Flug des Entſetzens umrauſcht. 
| An der Spitze die Peft, flog 
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Jetzt durch die Pforten hinein der unzähli— 
gen Suchte Gewimmel, 
Und der Vergiftungen Heer; die verwüſten— 
a de Schaar der Empörung 
Folgte, von Typhon geführt, dem zermal— 
menden; und mit der Zwietracht 
Blindem betäubenden Schwarm voll Neid 
und Rach und Gehirnwut, 
Schloß der ermordende Zug. Unermeßliches, 
wildes Getös ſcholl 
Hier, da, dort, anwachſend, vereint, wie, dem 
heulenden Eismeer 
Gleich, und dem brüllenden Donnerorkan, 
vielfältigen Wehrufs 
Rauſcht' in die Hölle zuſammen das Heer. 
Doch der furchtbare Tod kam 
Jetzo, der letzt', allein herſchreitend, nahte 
ſich ſchweigend, 
Stand. Das erjtarrende Toben verſtummt', 


und Arihman begann ſo: 
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Kämpfer der Höll', Arihmans Mächtige, 

Feind' Oromasdes! 

Richt um ein kleines Geſchäft zu beſchleuni— 
gen rief ich euch jetzo, 

Ungern gönnend der obern Welt die erquik— 
kende Quaalraſt 

Während ihr hier verweilt. Des Neichs Ge— 
fahr, ob ſie gleich noch 

Klein iſt, fern, und vielleicht nur Täuſchung, 
zwang mich zum Aufruf 

Unſrer geſammten Gewalt. Ein Unterneh— 
men der Lichtfreund' 

Oben, euch allen bekannt, von weitausſehen— 
den Folgen 

Für das Gelingen des Erdaufklärens, und 
für die Verbreitung 

Sittliches Glücks, ja dereinſt für der Völker— 
verbrüderung Anfang, 

Schon an ſich ſelbſt, wie es iſt, ein Triumph 
des edleren Aufſchwungs 
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Der uns bisher im Verkehr mit ſich ſelbſt 
treu dienenden Menſchheit, 
Schreckt mich. Ich lache nicht mehr der un— 
ſelbſtſüchtigen Anſtalt 
Albions, ſeit ich ihn kennen gelernt, den 
neuen Jäſon, 
Dem es die kühne vertraut; ſeitdem nunmehr 


— 


ſchon zweimal 

Mehr er geleiſtet, als jenes verlangt, und, 
nirgends erobernd, 

Überall friedſamen Verkehrs, Licht ſammelt, 
und Licht ſtreut. 

Mehr als die That, unerhört in der Blut— 
geſchichte des Seeraubs 

Unſrer Entdeckungen (unſre zuvor!) erſchreckt 
mich das Beiſpiel | 

Einmal gegeben dem Affengeſchlecht, das ſel— 
ber, was gut iſt, 

Gern nachahmt, wenn es glänzt, Aufſehn 

erregend, und ſiegreich. 
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Höll', auf! auf! Daß ein Einziger nicht dir 
entreiße die Schiffahrt, 
Deine Gemiethete, welche bisher von Küſte 
zur Küſte 
Hohlt' und brachte Verderb; und des Elends 
irdiſchen Umlauf 
Mächtig beförderte, drei Welttheile mit Jam— 
mer erfüllend, 
Während dem vierten, dem raubenden ſelbſt, 
ſie den größten bereitet! 
Auf! daß den fünften ſie nicht, dort ſühnend 
der ſonſtigen Raubwut 
Frevel, entreiße der Nacht, und friedlich voll— 
ende des Erdrunds 
Krieggebohrn' und im Krieg entwickelte blu— 
tige Kunde! 
Kämpfer des Böſen, o rüſtet euch jetzt, Erz: 
feinde des Guten, 
Alle, ſo viel ihr umſonſt ſeit ſieben Jahren 
(o Schand' uns!) 


| 


- 
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Jenen Beſtürmer des nächtlichen Reichs, des 
ermordenden Scharbocks 
Überwinder, vesfolgel auf! rächet uns! rü— 
ſtet euch diesmal 
Schrecklicher als ihr bisher je wüthetet! rü— 
ſtet euch ſämmtlich 
Weniger mit der Gewalt, der er trotzt, als 
mit heimlichen Waffen 
Tückiſcher Liſt! Schon lange, wo ſelbſt Ma— 
gellanes, und Tasman, 
Anſon, und Drake gebebt, lacht er der Or— 
kane, der Strudel, 
Und der gewöhnlichen Schrecken des Meers. 
| Jetzt denkt er des Südſees 
Nördliche Grenzen zu ſpähn, und die Kunde 
J der flutigen Halbwelt 
Ganz zu vollenden. Du denkſt's, Vermeſſe— 
ner! trauend dem Beiſtand 
Deß, der dich mächtig bishero beſchützt, ſo 
lange noch fehllos 
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Blieb dein Betragen, ſo lange 956 Blut un⸗ 
| ſchuldiger Wilden 

Keine der Palmen befleckt, die Mut errang 
dir und Klugheit 

Denkſt es, und irrſt! Ihr Gewalten der Nacht, 
vernehmt es, und jubelt 

Laut, daß zum Südpol hall', und zurück durch 
die Hölle zum Nordpol 

Wiederhalle der Jubel: Er irrt! Befleckt mit 
Blutſchuld 

Kehrt er, und kämpft nicht mehr unverwund— 

bar. Blind dem Verderben 

Eilt er entgegen, der Thor! er weiß nicht, 
träumet davon nicht, 

Daß ihn ein einziger grauſer Befehl auf— 
wallenden Jachzorns 

Übergegeben der Macht des Furchtbarwal— 
tenden Schickſals! 

Jauchz' o Hölle! der einzige Held deß glän— 
zende Laufbahn 
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Gegen allein auf die ER: geſtreut, friedfe: 

| ligen Waltens; 

| Deſſen unfterblicher Ruhm, der Geſchicht' einft 
heiliges Denkmal, 

Keine Thräne den Freunden des Lichts ge— 

| koſtet — iſt unfer! 

Zwar nicht künd' ich euch wann, noch wo, 

| | noch welcherlei Fügung 

| Werd’ ihm fallen fein Loos; doch ich weiß, 

ein ſchreckliches droh' ihm 


Irgendwo, wann, irgendwoher, auf der jez⸗ 


| 
| 
| zigen Umfahrt. 

| Drum feid wach, und beſtändig ihm nah, daß, 
| wohin er ſich wende, 
Teeffe der Schlag, wenn ein einziges mahl 
| ihm ſtrauchelt die Vorſicht! 
Abgrund! bilde den Kreis, den geſchloſſenen! 


und der Verſchwörung 
Throne der Tod! Deß Nahmen ich nicht darf 
nennen, erlaubt's ſo. 


S 
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Sprach's; und es jauchzte die Wut der be: 
rufenen Geiſterverſammlung 
Laut, daß zum Südpol hallt', und zurück durch 
die Hölle zum Nordpol 
Wiederhallte das Jubelgebrüll. Vom Thro— 
g ne herab nun 
Stürzt Arihman, und winkte dem Tod. So 
ſtürzet vom Felshaupt 
Nieder die Donnerwolk' und durchblitzt das 
Dunkel des Bergthalss. 
Sieh', es erhellte den gräßlichen Kreis ein 
blaſſes Geflimmer 
Schrecklicher noch als das Graun, daß ent⸗ 
nachtet jetzo die Hölle, 
Hell, vor ſich felber erſchrak. Der langhin: 
ſchattende Tod ſtieg 
Jetzt erſt ganz ſichtbar, in der vollen ent: 
ſetzlichen Rüſtung 
Seiner ermordenden Macht, auf den Thron. 
Bey jeglichem Tritt fan 
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Eine Stuf'. Er flieg, und ſtand auf dem 
völligverſunknen 
Ragend allein. Jetzt riegelte rings die Thore 
des Eingangs, 
Löſchend die Hell', Arihman, und ſchloß die 
b Pforten der Hölle. 


Oceania. 
Dritter Geſang. 


Oben auf Erden indeß war ringsumfeiren— 
der Sabbath, 

Eintracht, Fried', und Wonnegenuß des ge— 
reinigten Daſeyns. 

Während einiger Blick' erſcholl kein wim⸗ 
mernder Ausruf, 

Floß kein Blut, und rann vor Schmerz, noch 
ſelber vor Wehmut, 

Keine Thrän' im geſammten Bezirk des menſch— | 
lichen Elends. 

Nirgend brauſte verheerend die Luft, und 
nirgend erhub ſich 


\ 
| 


| 
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Sengend die Glut, noch ſchwemmend der Strom, 
noch trümmernd der Felsgrund. 

* vom Pole zum Pol, und vom Abend 
umher bis zum Aufgang 


Schlummerte ſanft, wer krank im Flaumbett 
oder auf Streu lag; 


Starb kein Vater im Arme des Sohns, kein 


Kind an der Mutter 
Säugenden Bruſt, kein Jüngling der Braut, 
kein Bruder dem Bruder. 
Nirgend enttaumelte blutend dem Zweig, von 
grauſamer Jagdluſt 
Nahe dem Neſte geſchmettert, ein Vögelchenz 
felber die Kriegswut 
Raſtete; Feind' umarmten ſich; ach! und wäh: 
rend des Stillſtands 
Überall, auf der Feſt' und im Meer, voll 
ſeliger Unſchuld 
Waltete Lieb'! und die Geiſter des Lichts, 


vom Thron' Oromasdes 
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Steigend hinab, vollendeten ganz die Ver— 
wandlung des Erdballs, 

Welcher, ein Himmel nun ſelbſt, auflacht' in 
des Himmels Umarmung. 

Jen' am Bord empfanden, obgleich im 

einſamen Weltmeer, 

Ganz die Bezaubrung, entzückt von dem Glanz 
des entgluteten Athers, 

Und von der Stille der ſpiegelnden Flut. Es 
ruht' in des Himmels 

Wiege das Schiff, ſauftgleitend dahin auf 
der Fläche Kryſtallflur, 

Gleichſam als ſchöbe den Kiel der ſpielenden 
Fiſche Gewimmel. 

Nirgend erſcholl ein Getöſ'; kein Wind be— 
wegte die Wimpel. 

Sämmtliche Führer umher, ſtill ſaßen ſie, 


ſtumm vor Entzückung; 


U * 
Und auch die rohſten der ſonſt, wenn gefeyrt 
wird, lärmenden Mannſchaft, 
Sprachen nur leiſe, ſich hold anredend, er— 
| fiaunend dem Ausdruck 
Inniger Lieb' in jedem Geſicht, wenn einer 
den andern 
Froh anblickt', und dem ſanften Getön der 
erwiedernden Stimme; 
Aber bewundernd noch mehr des ſonſt ſtets 
ernſten Gebieters 
Fröhlichen Blick und von lächelnder Wonn’ 
erheitertes Antlitz. 
Alſo ſprach zu dem Schiffer, dem älteſten, 


leiſe der Bootsmann: 


Alter Vater, der zwanzig, und mehr, der 
Reiſen gemacht hat 
Gegen die Wend', und weiter; und viel im 


Meer' und am Himmel 


Fa 
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Wunderbares geſchaut! iſt, ſage, felbft in der 
Südſee a 

Jenſeits Indien, dir Windſtille, wie dieſe, 

| wohl jemals 

Vorgekommen? Ich habe doch ſelbſt auch 
manches erfahren; 

Aber von weitem noch nichts ſo ſeltſames. 
Scheinet mir doch als 

Sänke herab auf das ſchlummernde Meer, 
voll Engeln, der Ather; 

Und mir iſt, als ſäß' ich in Sankt Pauls 
Kirche, voll Andacht, 

Neben der Braut, ihr drückend die Hand 
nach feſtlicher Trauung; 

Damals war es mir ſo, und es iſt mir jetzo, 
wie damals. 

Auch du ſcheinſt mir verjüngt, und ich weiß 

nicht, träum' ich, wach' ich? 
Aber den Schaffner ſogar möcht' ich umar— 


men vor Wohlſeyn! 
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| Siehe den Hauptmann dort! er blickt ganz 
| munter und ſorglos, 
Gleichſam als hätt' er erreicht das Ziel, als 

bn wollt' er nun ausruhn. 
Niemals ſah ich ihn ſo; denn immer weiter 
ja denkt er 


Als wir übrigen all', und lebt nie leicht in 


/ 


den Tag hin, 
Stets mit der Hälfte des Blicks in der Nacht 
der mißlichen Zukunft. 
Schaue den Jüngling nur an dort oben im 
glänzenden Maſtkorb, 
Wie ihm die Sonn' um das lockigte Haupt, 
| erleuchtend fein Antlitz, 
Einen Heiligenſchein rings bildet! ein himm— 
liſcher Engel 
Scheint er mir ganz; was ſcheint? er ſcheint 
| nicht nur; denn er ift es! 
Sprach's; und drückte dem Alten die Hand; 


es erwiederte dieſer 
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Herzlich den Druck, und nickt'; und lächelte, 
leiſ' antwortend: 
Mir auch faltet die Hand ſich von ſelbſt, 
und ganz in Betrachtung 
Möcht' ich vergehn, wie ein Find, in der 
Weihnachtlaube Geflimmer, 
Steht vor dem Baum des heiligen Chriſts 
voll goldener Apfel, 
Engelverklärt; denn es öfnet ſich rings den 
Augen der Himmel. 
Nicht Windſtille, mein Sohn, ift dieſes; Stil⸗ 
le der Welt iſt's, 
Feirende Still', Andacht der Natur, und Ruhe 
der Menſchheit; 
Weil Gott wieder die Erde beſucht, von der 
er ſein Antlitz 
Lange gewandt! Mir däucht, ich empfind' 
und ſehe das Schweben 
Über die Waſſer, von welchem uns ſpricht 
die Geſchichte der Schöpfung, 
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Welch' ich nimmer gefaßt und begriffen wie 
jetzo: der Geiſt ruht 
Über der Tiefe, der gute, der ſegnende; 
| ſämmtliche Böſen 
Sind ihm geflohn. Faſt glaub' ich, die Zeit 
iſt da, wenn von neuem 
Erd' und Himmel entſtehn. Iſt ſolches, wahr— 
lich! im Traum dann 
Sind wir geſtorben vorher, und die alte 
Natur iſt vergangen. 
Wunder, wenn's alſo wäre! wenn, ſchon im 
künftigen Leben, 
Jetzt wir glitten auf Wogen des gotterhell— 
ten Kryſtallmeers 
Näher und näher der Stadt und dem Hafen 


des ewigen Friedens! 


Alſo redeten jen' im leiſen Geſpräch mit 


einander; 
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Nicht fie allein, auf dem ftilen Verdeck rings 
ruhten die Männer 

Paarweiſ', andre mit andern umher, in ge— 
ſelliger Eintracht 

Durch Mittheilung erhöhend die Seeligkeit, 


preiſend den Himmel. 


Aber die Hölle war dreifach Höll', in 

ſich ſelber verſchloſſen 

Unten, und voll in ſich ſelber gedrängt. Es 
begann der Verſchwörung 

Unanſchauliches düſtres Geſchäft. In zuk⸗ 
kenden Schaudern 

Bebte der Mittelpunkt. Dreimal verſchlang 
Demogorgon 

Alles, und dieimaf hub in dem Kreis ſich 
wieder Arihman. 

Jetzo brach er die Stille des Tods, und rief 


den ergrimmten: 
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Schwört! — Schwört! rief Demogorgon; und 
dumpf: Schwört! hallte das Chaos. 
Und ſie ſchwuren. Der Schwur durchfuhr die 
Natur, wie der Tod fährt 
Durch des erſtarrenden Mark und Gebein: 
»Erſterbe!« Der Abgrund 
Schel, hohldröhnend, ihm nach — unhörbar 
zwar dem bedrohten 
Aber unfühlbar nicht: es empfand ihn oben 
der Meerheld. 
Wie der gefangene Blitz durch die Händ' in 
| Hände gefügte 
Kette von hundert Verſammelten zuckt, daß 
im nehmlichen Pulsſchlag 
All' empfinden den Stoß, ſo fuhr der ge— 
ſammten Bemannung 
Eiskalt über die Rücken ein nieempfundener 
Schauder 
Oben, als unten erfcholl der Verſchwörung 
donnernder Todſchwur. 
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AP erzitterten rings; und der unerſchrockene 
Cook ſelbſt 

Bebte zum erſtenmal; doch im Nu verſchwand 
die Betäubung. 


Was war dies? rief einer dem andern, 
fühlteſt auch du was? 

Schien's doch, als ſtieße das Schiff! es er— 

blaßte ja ſelber der Hauptmann 

Plötzlich! Fürchterlich war's; ich hörte doch 

nichts, und ich ſah nichts. 

Mir war's aber als giengen wir all' ur— 


plötzlich zu Grunde? 


So, noch voll der Erſchüttrung, befrug 

ſich einander das Schiffpolk. 

Aber es lag ohnmächtig der Greis zur Seite 
des Bootsmanns. 

Dieſer beſprengte, beſtürzt, mit geholeter Flut 
ihm das Antlitz, 


| 
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Rief auch die nächſten zur Hülf’ (es liebten 
den redlichen Alten 
All', und fie freuten ſich hoch, als er, ſchleu— 
nig erhohlt, zu ſich ſelbſt kam) 
Jetzt, wie ein plötzlich erwachender ſcharf 
durchblickend den Umkreis, 
Gef er, und ſchaute voll Angſt nach dem 
Hinterverdeck bey dem Ausruf 
Iſt er noch da? ſagt, lebt er uns noch? — 
Wer? frugen ſie ſämmtlich, 
Wer? — Der Hauptmann! ſtammelt' er matt; 
und jene darauf ſo: 
Schaue nur ſelbſt, dort ſteht er! — Er ſah's 
und, faltend die Hände, 
Jauchzet' er laut: »Gott Lob! Gott Dank! 
ſo war's doch ein Traum nur! 
Aber ein ſchrecklicher Traum! noch ſeh' ich 
den bleckenden, blaſſen, 
Weithin über das Meer herſchreitenden Rie— 
ſen; noch hör' ich 


288 3 
Seiner Bedrohung Gebrüll, und den unter— 
| irdiſchen Donner. 
Ihm in die Red' einfallend, begann der 
trefliche Bootsmann: 
Nicht wohl ganz nur ein Traum! uns alle 
ja faßte zugleich Angſt, 
Sahn wir auch nichts; mir ſchien der Ent: 
ſchluß, obgleich ſich kein Wind rührt, 
Plötzlich gedreht; drum, Alter, erzähl' um— 
ſtändlich: was ſahſt du? 
Ihm antwortete drauf der Greis, ſchnee— 
| flockigen Haupthaars: 
Erſt reich’ einer vom Grog mir ein Tröpfel— 
chen, daß ich das Herz mir 
Stärk', es vergienge mir ſonſt, beym Bericht, 
aufs neue der Athem. 
Jener reicht ihm ſogleich den Reſt der er⸗ 
quickenden Labung, 
Welchen er aufgeſpart; und es trank der Alt', 


und begann ſo: 
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Gern nach der Wahrheit will ich euch 
jetzt mit jeglichem Umſtand 
Alles verkünden, doch nur mit Beding aus— 
drücklich, daß keiner 
Wieder erzähle die ſchreckliche Schau, damit 
ſie der Hauptmann 
Nimmer erfahre! So felſigt ſein Herz auch 
ſteht in dem Unglück, 
Wie in dem Glück, es könnte vielleicht doch 
dies es erſchüttern. 
Höret denn, Freund', und ſchweigt! Ich ſaß 
im Geſpräch mit dem Bootsmann 
Still' in der himmliſchen Heitre vertieft, die 
noch uns von außen 
Umgibt, und, die wir all' empfanden, denk' 
ich, mit Andacht; 
Und mir war, als wär' ich im Traum ge— 
ſtorben, und jenſeits 
Schon, wo die Frommen, belohnt, zu des 


Vaters Herrlichkeit eingehn. 
m 


— 


290 
Nichts erinnert ich mehr von dem ſechzig— 
jährigen Drangſal 
Meines auf wildem Gewoge zumeiſt getum⸗ 
melten Lebens; 
Nur die Kindheit allein umſpielte mich; als 
mir auf einmal 
Fuhr durch die Bruſt wie ein Pfeil; und im 
ſchnellumnachteten Schiff' er, 
Er nur ſtand (ſo ſchien's mir) allein, der 
IR. Gebieter, verlaſſen. 
Unten donnerte dumpf die ſich hochaufbäu— 
mende Grundflut, 
Während von fern, durch das Dunkel ein— 
her, ein unendlicher Rieſe, 
Gräßlichgeſtaltet, und bleich, mit Meilen— 
ſchritten die Woge 
Niedertretend, ſich naht', und naht', und 
6 naht'; und (o Schauder!) 
Griff den verlaßnen, und warf ihn herab in 


die donnernde Tiefe; 


| 
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Aber ich felber verging, eiskalt, und fühlte, 
8 der Tod ſey's. 
Wie ich nun wieder erwacht, und ins Leben 
gekehrt, daß ich wieder 
Athm', und ſchaue das Licht, und euch all' 
* erblick', und ſogar Ihn 
Selber noch ſeh', iſt ein Wunder mir ganz. 
Doch alles iſt Wunder 
Traun, auf der jetzigen Fahrt! Gott weiß 
allein was bevorſteht. 
Alſo der Greis. Es erſchauderten all 
umher in dem Vorſchiff 
Bey der Erzählung; und feyerlich ſchwur 
der eine dem andern 
Jedem, der nicht ihn gehört, zu verſchwei— 
gen den ſchrecklichen Todtraum. 


Auch auf dem Hinterverdeck, wo geſammt, 
in der Mitte der Hauptmann, 
S 2 
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Standen und ſaßen die Ordner des Schiffs, 
die gelehrten und weiſen, 
Jeder in ſeiner beſonderen Kunſt und Kunde 
vollendet, 
Herrſcht' ein heiliges Staunen; und jeder 
geſtand unerklärbar, 
Was er empfunden; wenn auch die meiſten 
den Stoß des Elektrons 
Kraft zuſchrieben, und Cook ſelbſt äußerte 
kalt: es ſey Täuſchung, 
Nicht viel haltend auf dunkle Gefühl', und 
bedrohende Zeichen. 


loch ſtets ruhten das Meer und die Luft, 

und die ſinkende Sonne 

Lächelte noch der unmerklichen Fahrt durch 

des Himmels Verdopplung. 

Aber die Still' am Bord, die ſelige, wich; 
und allmählig 
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Regt' in jeglichem Buſen ſich wieder des 
Endlichen Unruh. 
Dennoch glitten ſie munter dahin, und ge— 
noſſen mit Frohſinn 
Jetzo die Nachtkoſt erſt, und nachdem die 
| Wache vertheilt war, 
Gingen ſie, auszuruhn. Nur der Haupt— 
mann harrete ſchlaflos 
Neben dem Steuerer auf dem Verdeck, durch— 
ſtreifend die Sternnacht 
Mit dem bewaffneten Blick, und Uranias 
Fackel erhellt' ihn. 
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EEE. FETTE CIE nn 


Wee, 


Vierter Geſang. 


Himel und Meer nun erſchien die Natur 
nach ſieben und ſieben 

Tagen und Nächten nur Himmel und Meer, 
ſeitdem ſie des Grünkaps 

Inſelvulkanen genaht, und ſchnell im kühnen 
Vorbeiflug 

Über verborgene Klippen entflohn durch qual— 
mende Nebel. 

Stets am Tage verbarg ſich die Sonn', und 


im nächtlichen Dunkel 
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Zeigte ſich nirgends der Mond noch ein ein- 
zig blinkendes Sternlein. 
Selber ein Meer ſchien ihnen die Luft, hin— 
| wälzend auf Wolken 
Wolken, wie Wogen auf Wogen umher auf— 
thürmte der Abgrund. 
So wie ein Tieffiſch unten durchſchwimmt die 
modrige Grundflut 
Über Korallengewächs hinglitſchend und ſchlam— 
miges Seegras, 
Während ihm über den Rücken dahin der obere 
Strom rollt; 
Alſo ſchwamm in dem dunkelen Naß, unſeh— 
ö bar und ſichtlos, 
Zwiſchen dem unteren Meer und dem oberen 
| lange der Dreimaft 
Blindlings geſteuert dahin. Es zerfloß im 
ſiedenden Qualmbad 
Alles wie aufgelöſt; es erſtickten die Thier' 
und die Mannſchaft, 
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Flut einathmend, nicht Luft, ſtetströpfelnd, 
i beſprützt von dem Salzſchaum 
Und von dem Regen zugleich. So ſchnaubt 
ein ſtöhnender Taucher 
Athemlos in dem Schlund der beperleten * 
ſiſchen Meerbucht, 

Oder am Fuße des Muſchelgeklipps in Ta— 
5 probanes Mahlſtrom, 
Wie in der wäſſrigen Schwül' erſtickt auf: 

ſtöhnte die Mannſchaft. 
Sämmtliche lechzend, zerrinnend im Schweiß, 
hinſchmelzend in Ohnmacht, 
Mühſamröchelnd nach Hauch, verſchmachteten. 
Cook nur allein ſtand 
Aufrecht, während ſie all' hinſanken am Bord, 
und wie leblos 
Lagen zu Haufen umher. So ragt ein ein— 
zelner Eichbaum 
Zwiſchen geworfenen Halmen empor in der 


litte des Kornfelds, 
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Welches ein berſtendes Waſſergebirg mit 
praſſelndem Einſturz 
Schmetterte, tilgend die Saat, und rings ver— 
* ſchwemmend das Umland. 
Ihm, dem unmüdlichen, raubte die Kraft der 
entmannende Schwul nicht, 
Nicht das erſäufende Naß, noch die über— 
menſchliche Strengung 
Aller Geduld. Stets thätig, und gleich in der 
Nacht, wie am Tag, wach 
Steuert' er ſelbſt, und beſorgete lang allein 
die Dahinfahrt, 
Bald am Ruder, und bald lothwerfend, und 
bald in dem Vorſchiff 
Sorrend ein Los, bald forſchend des Stahls 
Abweichen und Neigung. 
Endlich durchdrang ein erfriſchender Hauch den 
qualmenden Stickdampf, 
Bote des ſonnigen Winds, des erſehneten; 


und die Bemannung 
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Regte ſich wieder. Es theilte fid jetzt das 
drückende Luftmeer, 

Zwei Dampfwolken, entſetzlichen Grauns auf— 
thürmend; gen Süden 

Ein', und gen Norden die andr', in die Mitt“ 
einlaßend den Lichtſtrom. 

Weiter und weiter gefernt, dann ſanken ſie, 
ſchwarz wie der Abgrund, 

Dicht in ſich ſelber zuſammengerollt, daß dem 
Auge nun ſichtbar 

Wurden zugleich zwei Nächt' an den don— 
nernden Polen des Himmels, 

Und der ſich neigende Tag; denn am Weſt— 
rand ſtrahlte die Sonne. 

Aber den Staunenden zeigend ihr lang ver— 
hülletes Antlitz. 

Völlig entſchleyert, in vollem Triumph der 
Verherrlichung ſchwand ſie, 

Stürzend, fo ſchien's, in die dunkelnde Flut, als 
plötzlich, mit einmal 


\ 


Alle Geftirne zugleich herfunkelten, Wunder 
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dem Anblick. 
Immer erhabnere Zeichen bezauberten jetzo 
| das Staunen 
Derer, die nur in Europa geſehn die Schaue 


des Weltmeers, 


Ulnd des umwölbenden Himmels Erſcheinun— 


gen, Zeichen der Allmacht, 

Welche die neue Belebung zum Rauſch all— 
mählig erhöhten. 

Schon ankündeten Flammen der Luft und der 
nächtlichen Meerflut 

Leuchten, des leitenden Stahls Unruh, und 
die ſchnelleren Schläge 

Jegliches Pulſes das Feuergebiet des ſtrah— 
lenden Erdrings, 

Welchen die Linie nennt die bezeichnende 
Sprache der Schiffahrt. 

Hier iſt die Mitte des brennenden Gurts, der 

in doppelter Windung 
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Jährlich verändert, nun ſüdliches Hin- nun 
nördliches Herwurfs, 
Schlinget die Erd’ in der Breite von drey 
Neuntheilen des Umfangs; 
Oder in den ſich die Erde vielmehr im rol— 
| lenden Kreislauf 
Um die belebende Sonne verſchlingt, einſchlür— 
fend die Strahlung. 
Höher erhebt ſich der Buſen des Meers und 
der Feſte Gebirgherz, 
Gleichſam gedehnt und erweitert, in dieſem 
vom Nord und vom Südpol 
Gleich entferneten Kreis. Glanzvoller, be— 
weglicher, leichter 
Waltet in ſeinen Bezirken des Lichtgeiſts ewi— 
ge Bildkraft, 
Jenes dem menſchlichen Blick ſich gleich in der 
Sonn', und im Glühwurm, 
Im Thautropfen und Donnergewölk hellzei— 
genden Herrſchers. 
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Hier iſt des ſtrahlenden Thron, des bewe— 
genden, ſelbſt in Verweſung 

Immer belebenden: hier der Urgeſtalten Ge— 
burtsort, 

Sämmtlicher Wundergeſchöpfe Gebiet, und 
der Könige Heimat 

Jegliches Reichs der Natur. Hier wuchs der 
nervige Rüſſel, 

Dir, ſtolz wandelndes Knochengebirg, Nach⸗ 
folger des Mammuths, 

Und Vorgänger des Rieſengeſchlechts, Elefant, 
der, Alleinfürſt, 

Lange der Veſte gebot, als die Flut durch— 
herrſchte der Wallfiſch. 

Hier wuchs Behemoth; hier ſchwoll, Eider 
einſt, Leviathan 

Auf zum Stromkrokodill. Längs dieſer Um— 
gürtelung, dieſſeits, 

Jenſeits, und in der Mitte wo ſenkrecht ſtrah— 
let der Mittag 
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Schattenlos, herrſcht Lebensgewalt in jeder 
Vergliedrung, 

Pracht in jeder Geſtalt, und in jeglichem Bil⸗ 
de Vollendung. 

Dort in dem Sande von Gold, und hier im 
beperleten Meergrund 

Jauchzt mit Gebrülle der brennende Leu durch 
die lebende Wildniß 

Tödtendes, kaum tödtbaren Gewürms im Tri⸗ 
umphe der Thierkraft; | 

Schnaubt, Machthaber der Flut, obſiegender | 
Stärke der Kronhay 

Raubummimmelt dahin; und am Boden von 
leuchtendem Kieſel, 

Wurzelnd im Edelgeſtein, hebt fruchtbeladen 
der Waldfürſt 

Über die Wolken ſein Haupt, umringt von 
fliegenden Blumen. 

Selbſt das Geſchöpf, dem Leben nicht Zweck, 
nur Mittel zum Zweck iſt, 
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Deſſen unſterblichen Geiſt der unnennbare 
Schöpfer des Urlichts 
Bildete frey, daß des Thiers Machttrieb' 
entbehrend, er ſelbſt ſich 
Hebe durch eigene Kraft, der aufrechtgehen— 
de Halbgott, 
N Menſch auf der Erde genannt, obgleich er 
dem Kreiſe des Südpols 
Nah', und am Nordpol athmet, und lebt, 
1 wo rings die Natur ſtirbt, 
| Sproßt und gedeiht doch gewaltiger hier in 
wilder Naturkraft, 
Sonnedurchglüht, ſtarkgliedrigen Baus, glut— 
funkelnden Umblicks. 
Solch' iſt die Wirkung des rund um den 
Ball ſich windenden Gleichers; 
Rings, ſo weit ſich vom Morgen erſtreckt 
bis zum Morgen ſein Umfang, 
Kreißet in heftigen Zuckungen ſtets, und in 
ſteter Erſchüttrung, 
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Neue Geſchlechter gebährend, die Erd’; um: 
endlichen Toſens 

Siedet das Meer; es krachen die Berg', auf— 
ſpeyend in Rauchdampf 

Ströme von Glut, mit den Blitzen vermiſcht 
der gewirbelten Wolken, 

Und der Orkane Gebrüll durchrollt ein ewi— 

ges Donnern. 

Oft auch ſprudelt gen Himmel die Flut; oft 
ſtürzt mit Gepraſſel 

Berſtend herab das Gewölk; oft ſchweigt die 
ganze Natur rings 

Schauerlich ſtill, wie wenn tief in ſich ſelbſt ein 
Gewitter ſich einſchlürft, 

Drohend den Odem umher zu entziehn der 
athmenden Schöpfung. 

Aber, ſo weit ſich erdehnet der Kreis des 
unendlichen Aufruhrs, 

Wimmelt in Wüſten der Feſt', und in ſchlünd— 
lichen Tiefen des Meeres 
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UÜppiges Leben; es wimmeln die Flüſſ', und 
die dampfende Landſeen, 
Und die Gefilde der Luft von Bevölkerung; 
ſelber die Lufthöh' 
Oben im helleren Raum durchfliegt ein wech— 
felnder Heerzug 
Farbiger Zaubergebild' und glänzender Wun— 
dergeſtalten, 
ri entſtehn und vergehn wie der Meer— 
flut ſchäumende Wogen; 
Und, wo verdünnt aufhöret die Luft, um— 
ſchimmert den Luftrand 
| Ewig erhellt das Gebiet der unſichtbaren 
Atherbewohner. 


Dieſem Erdring nahten ſie jetzt. Es em⸗ 
pfing ſie des Umſchwungs 
Wirbelung flammenden Hauchs. Unermeß— 
liche Wellengebirge 
u 
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Hoben und ſenkten den gleitenden Kiel, der, 
ſchäumender Hinfahrt, 
Nur das Gekräuſel durchſchnitt der ſich weit— 
hinwälzenden Thürmung. 
So wie durch wallende Gräſer ein Reh auf 
geſchaukelten Hügeln 
Sturzfrey läuft, wenn Kalabrien bebt, das 
unendliche Taumeln 
Nicht empfindend, zu klein der Gewalt, die 
Felſen erſchüttert, 
Thürmende Städte zermalmt, und gebirgige 
Waldungen hinſtürzt; 
Alſo lief auf dem Rücken dahin des gebäu— 
meten Abgrunds 
Sicher das Schiff, nicht achtend der Erd' 
hinrollenden alas 
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FIR BTR 


Fünfter Geſang. 


Nacht war's. Flammen der Luft und des 
Ozeans leuchtende Wallung 
Hellten das Dunkel umher; an der Scheitel 
| des funkelnden Himmels 
Schwebte beherrſchend der Schwan; und es 
ſchlug voll feyrender Andacht 
Jegliches Herz, ſelbſt derer, die ſchon, wie 
der Führer, den Glutgurt 
Ofters durchſchifft, und die Blitze geſehn der 
entzündeten Tiefe. 
Höher als aller doch ſchlug dein Herz, un— 
ſchuldiger Sänger, 
U 2 
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Ariel, Priefter des Bords, Cooks Freund, 
und ſämmtlicher Liebling! 
Hehr, wie die Palm' in der Mitte des Hains, 
der das Haupt des Gebirgs krönt, 
Sproßt' er an Körper und Geiſt voll Kraft, 
ein blühender Jüngling, 
Dem ſich im wallenden Auge die Welt, die 
ſichtbare, glanzhell 
Himmliſcher Bildungen voll abſpiegelte, wäh— 
rend die Seele, 
Selber ein Himmel voll Gott, in unſichtbare 
Welten emporflog, 
Tugendbeflügelt, erhabenen Schwungs. Ihm 
war das Naturall 
Hülle der Gottheit. Ewiges nur und unend— 
liches ahndend, 
Dacht' er nur große Gedanken, und fühlte 
nur ſchöne Gefühle, 
Stets ſich veredlend den irdiſchen Sinn. Nie 


ruhenden Eifers 


309 
Strebt' er dem immervollkommneren nach, 
dem Ziele der Menſchheit. 
Liebe durchglühte ſein Herz: nur Freund', und 
Brüder, und Eltern 
Kanne er, obgleich ſelbſt öfters: verkannt, gu: 
traulich und arglos. 
Schnell aufwallenden Buſens, von leicht zu 
erſchütterndem Nervbau, 
Heftig von jeder Erſcheinung entflammt der 
bewegenden Urkraft, 
Selbſt von dem Scheine gerührt, weil nichts 
ihm gänzlich ein Schein war, 
Tönt' ihm die Rede Geſang, bald ernſt, voll 
1 feyrender Andacht, 
Bald hinſcherzend, nun Jubelgetön, nun Kla— 
ge der Wehmut. 
Gleichwie das Wundergebild Athiopiens, Eos 
und Tithons 
Sproß, die memnoniſche Säul', in der Sage 
der heiligen Vorwelt, 
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Jeglichen Morgen, beſtrahlt von dem ſtei— 
genden Glanze der Frühglut, 
Jubelnd erklang, und am Abend, geküßt vom 
ſchwindenden Spätlicht, 
Sterbende Tön' aushauchte; ſo klang bey 
jeder Berührung 
Bald frohlockend, und bald ſanfttraurend, in 
tönendem Ausdruck, 
Gleichſam ein Eccho der ganzen Natur, die 
Seele des Jünglings. 
Allnachforſchend, und dürſtend nach Licht in 
der Kenntniſſe Traumnacht, 
Auch voll Sehnſucht, rings, ſo weit des Sterb— 
lichen Blick reicht, 
Sämmtliche Wunder zu ſchaun der Natur, 
verließ er die Heimat, 
Cook zu begleiten. Ein anderer Zweck, un— 
ſelbſtigen Urſprungs 
Trieb noch ſein Herz. Er hofte durch Mild', 
und liebende Sorgfalt, 
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Und durch Geſang, der das wildeſte zähmt, 
die rohere Mannſchaft 
Sanfter zu ſtimmen am Bord, und im edle— 
| ren Kreis der Begeiſtrung 
Heilige Flamme zu nähren durch Anreiz ewi— 
ges Nach tühms. | 
Oft ſchon hatt' ihm geglückt, wenn am Bord 
entſtand ein Getümmel 
Schreckliches Tobens (denn wild, wie das 
Meer, iſt das Zürnen des Seemanns) 
Vorne gelagert im Schiff durch der Harf’ 
» hinwirbelnden Tonklang, 
Oder der Flöt' auftrillernden Hauch, zu ſtil— 
len den Aufruhr 
Leidenſchaftlichenr Wut; oft fang er ſelber 
dem Eübrer 
Mild' in's Herz, wenn ein ſtrenges Gericht 
auf der Stirn' ihm emporſtieg. 
Aber ſein ſtetes Geſchäft war, jedem, wie 
ſich, den Naturſinn. 
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Höher zu heben durch Religion, und das 
Walten der Gottheit 


Fühlbar zu machen in jeglicher Kraft des 
unendlichen Weltalls. 


So war Ariel. Feſtlich geſtimmt von 
den Wundergewittern 
Drei luftflammender Tag' und drei meerfun— 
kelnder Nächte, 
Während die Fahrt ſich genaht dem nun— 
mehr lautdonnernden Glutring, 
Hatt' er im feurigen Buſen gereift den ver— 
borgnen Gedanken, 
Welchen er jetzt kund that, als er rings wahr— 
nahm die Erhebung. 
Alle gebietende Männer des Schiffs auf der 
Schanze des Hackbords 
Um ſich verſammelnd in Kreis, ſprach er 


mit tönendem Zuruf: 


! 
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Hört mich, ihr edlen, ihr kühnen, ihr 
weltumſteurenden Helden, 
Welchen Britanniens Krone vertrauf den 
| heiligen Auftrag 
Aufzuſuchen am Ende der Welt wild irrende 
Brüder, 
Und die gefundne durch milden Verkehr, und 
Geſchenke des Anbaus 
Mit dem bisherigen Feind unſchuldiger Wil— 
den zu ſöhnen! 
Hört was im Traum mir gerufen ein menſch— 
heitliebender Weltgeiſt, 
Ahnlich an Bildung und Wuchs dir ſelbſt, 
vorragender Führer! 
Als ich die vorige Nacht im glanzumflim— 
merten Maſtkorb 
Einſchlief, denkend den Lauf, den bisherigen, 
und der bevorſteht; 


Alſo rief mir die hehre Geſtalt geiſthellen— 


den Anblicks: 
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Ariel, auf! durchfliege das Schiff, und, 
verſammelnd die Häupter, 
Sey mir ein Bote des Lichts, ein Geſandter 
des ſtrahlenden Herrſchers 
An den Gebieter und ſeine Gefährt'! Am 
Tage der Durchfahrt 
Meines Bezirks, den ſtets mir gefeyrt die 
Umſegler des Mohrlands, 
Seit der unſterbliche Gama den weitumbren— 
nenden Erdring 
Durchfuhr, heilige früh ſich der Bord und 
N die ſämmtliche Mannſchaft, 
Feyrend ein edleres Feſt, ein erhabneres, als 
noch gefeyrt ward 
Unter der Linie! Hier, wo das Blut der 
ganzen Natur ſelbſt 
Leichter und feuriger wallt; wo jed' empfin— 
dende Schöpfung 
Freyer ſich fühlt; wo wandelt der Fels, und 
ſchwimmet das Eiland, 
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Gliederbewegend, dahin, und beſeelt fliegt 
jegliches Stäubchen; 

Wo vom Gewog' auch ſelber der Fiſch gen 
Himmel emporfleugt, 


Und der geworfene Stein halbſchwebenden 


Sinkens herabfällt: 
Hier, auf der Fliehkraft Höh', entſchwinge 
| fi) gänzlich dem Kerker 
Roher Gefühle der Geiſt! Entrafft der be— 
herrſchenden Schwere, 
Leg' ein jeder die feſſelnde Band' einheimi— 
ſcher Selbſtſucht 
Ab, und das engende Kleid ausſchließender 
Schätzung des Umlands! 
Jeglicher werde getauft Erdbürger, und je— 
der, geheiligt, 
Werf' um die Schulter das Sonnengewand 
freiwandelnder Menſchheit, 
Leuchtenden Blicks, mittheilender Hand, und 


liebenden Herzens! 


3:6 

Nicht die Gebieter allein, auch die ringsher 
ſtammende Mannſchaft 

Mancherley Volks: Engländer und Irr'n, 
Bergſchotten, und Dänen, 

Deutſch', Oſtbritten, und Frieſen, und Nord— 
holländer, und Basken, 

Welche verſammelt am nehmlichen Bord, der 
die beyd' Antipoden 

Omai und Elial trägt, ein weltvereinendes 
Schickſal, 

Werde getauft! und der Nahme des Schiffs 
ſey fürder Europa! 

Alſo will's, der die Sonne beherrſcht, ſo 
will's, der im Donner 

Leuchtet, die Erde belebt, und die Tief' auf— 
hellet des Abgrunds! 

Rief's, und verſchwand; wie ein flammen⸗ 

der Blitz im erhelleten Nachtgraun 

Plötzlich erlöſcht. Ich aber erwacht', und 

dachte des Anrufs 


| 
| 
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Heiligen Sinn tief nach, und beſchloß, fo 
bald ſich das Luftgraun 

Theilt', und erlaubte zu ſammeln am Bord 
| die zerſtreueten Führer, 

Vorzutragen, was keinem gewiß wird wi— 


drigen, mein' ich, 


Unter euch allen, anitzt Vorſteller der edle— 


ren Menſchheit. 


Ariel ſprach's. Und ein ſtärkerer Blitz, 
als je noch geleuchtet, 
Hellte die Nacht, nachdonnernden Hall's, wie 
die Red' er geendigt, 
Gleichſam als ſiegelte ſelbſt die Natur des 
Begeiſterten Zuruf. 
Allen, ſo viel ihn gehört, durchſchauerte 
Mark und Gebeine 
Heiliges Beben. Dem Schaffner allein, dem 
Vertheiler des Vorraths, 
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Rammford, welchem, was Nutzen nicht bringt, 

| handgreiflichen, nichts war; 

Sonſt ein untadlicher Mann voll Rechtlich— 

keit, aber mit Starrſinn 

Altklug, Stockengländer, und jeder Begeiſte— 
rung Zodfeind, 

Dieſen verdroß die Ermuntrung zur Weih'; 
und, während der Führer 

Sann nachdenkend, begann er, und ſprach 
die hämiſchen Worte: 


Männer, des Depftfordſchiffs vielkundige 
Steurer und Pfleger! 

Wenig verſteh' ich von ſonniger Sprach' und 

von Worten des Urlichts, 

Wenig von Weltgeiſtkund', und am wenig— 

ſten noch von Begeiſtrung, 

Welche wohl nimmer geführet ein Schiff, 

noch, theilend den Vorrath 
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Klüglich, der Ordnung gemäß, ein Volk im 
Meere genährt hat. 

So viel glaub' ich indeß von der Red', aus— 
| hebend den Kernpunkt, 
Klar zu verſtehn, daß jeder von uns hinfü— 

| ro, fein Heimland 
Ganz aufhebend, nicht mehr darf ſeyn, was 
| jeder zuvor war, 
Bürger nehmlich; nur Menſch, wie der Wild’ 
f auch iſt und der Utang. 
f Gut für das übrige Volk, das Gemiſch im 
Schiffe von ringsher; 
Aber für uns Altbritten .. beym Bull! ich 
werfe die Menſchheit 
Alle geſammt in das Meer, die geprieß'ne, 
bevor ich des Eilands 
Recht' aufgebe, mich taufend mit anderem 
Nahmen als Johnbulls. 
Walte, Britannia, walt' ausſchließendes Ruh— 
mes! verflucht ſey 
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Wer dir entſagt, und der ſämmtlichen Welt 
dein Ufer nicht vorzieht! 
England herrſch' am Bord! Es beherrſcht 
das unendliche Weltmeer 
Englands Wimpel! Es weiche das Thier dem 
Menſchen des Auslands; 
Aber dem brittzſchen Volke der Menſch, dem 

Bürger der Hofknecht! 
So denk' ich; ſo denkt was ächtaltengliſch 
am Bord iſt, 
Welches allein iſt mir wehrt; nach dem übri— 
gen frag' ich nicht ſoviel ...! 
Was ſonſt ſchwärmt von der Weihe des Schiffs, 
und der ſämmtlichen Mannſchaft, 
Vom Herleuchten beſonderer Art, vom ſtrah— 
lenden Herrfcher, 
Ariel, und von dem Wollen im Blitz, iſt 
gänzlich mir Unſinn. 
Donner iſt Donner, und Licht iſt Licht, und 
jegliches Träumers 
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Traum iſt bey Tag und bey Nacht, in der 
Hängmatt', oder im Maſtkorb, 

Unter der Linie, Traum, wie zu Sauf” im 


kühleren Deptford. 


Sprach's, und erregte das Murren um— 
her der verſtimmten Verſammlung. 
Wie wenn in feyrender Nacht, wenn das 
5 ſchauernde Schweigen des Eichwalds 
\ Lange dem Nachtigalliede, dem flötenden, 
En ſtille gehorcht hat, 
Plötzlich ein wetterbeflügelter Sturm von 
ferne dahertobt, 
Rings nun erſchüttert umher, in Getös die 
Schauer verwandelnd, 
Wogen die Wipfel, der Aſt, und der Zweig, 
und jegliches Blatt rauſcht; 
Alſo bewegte ſich heftig der Kreis in gemein— 
ſamen Aufruhr, 
X 
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Während des Jünglinges Antlitz erröthete; 
nicht der Beſchimpfung, 
Die er verachtete; ſondern für ihn, der den 
Adel der Menſchheit, 
Und den gerechten britanniſchen Stolz gleich 
thöricht verkannte. 
Schweigend entwich er ins Vorne des Schiffs. 
Am Backen des Bugſpriets 
Setzt' er ſich ſtarr hinblickend ins Meer, und 
die Perle der Wehmut 
Über des Kriegs Hauptquellen, den Heimat— 
ſtolz und die Herrſchſucht, 
Rann von des weinenden Auge herab in die 
Tiefe des Abgrunds. 


Dort nun erhub ſich indeß der zunächſt— 
gebietende Hauptmann, 

King (denn es ſchwieg noch Cook, obgleich 

fein zuͤrnender Blick ſprach) 
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Alſo begann mit fönender Stimm’ ausrufend 
der Seeheld: 


Auch ich, Männer, bin Britt', auch mir 
iſt Albions Wimpel 
Heilig und theu'r wie das Leben das Recht 
des engliſchen Bürgers; 
Aber ich fühle mich Menſch; und wenn ſtolz 
ich bin auf den Vorzug 
Britte gebohren zu ſeyn, iſt's nur, weil freyer 
(ſo ſcheint mir) 
Blüht, und geſchützt durch Geſetze, daheim 
die Blume der Menſchheit. 
Glückliches Loos! doch dem Boden wohl nicht 
zu verdanken des Eilands, 
Oder dem Volk, von mancherley Stamm, 
vielfaltigen Urſprungs! 
Britt', altächter, wer iſt's? Zeig' uns Ab: 
kömmling des Urbulls, 
* 2 


324 


Pochender Altjohn, deines Geſchlechts Stamm: 
vater ... den Römling, 

Dder den römiſchen Knecht! Roms Sklaven 

waren des Eilands 

Barbarn, eh' ſie mit Dänen vermiſcht und 
Sachſen, und andern, 

Welche du höhnſt, aufſproßten ein Forſt frey: 
waltender Menſchheit. 

Engliſches Eigenthum iſt was du birgſt, und 
mit kluger Erſparniß 

Drdnend vertheilſt, der ſämmtliche Schatz, 

ausſchließend, iſt engliſch; 

Engliſch auch ganz iſt das Schiff, ob es gleich 

Norwegens Gebirghaupt 

Einſt in den Wolken gekrönt, und in ſchwe⸗ 

8 diſchen Felſen verborgen 

Lag ſein Geſchütz; wie der Flügel womit 

es vom Pole zum Pol jetzt 

Über den Ozean fliegt, auf Rußlands Fel— 

dern emporwuchs . 
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Aber es gaben dem fremdigen Stoff einhei— 
miſche Künſtler 
Eigenthümliche Bildung, daß, wehrt der er— 
a habnen Beſtimmung, 
Wehrt von dem Fürſten der Steu'rer geführt 
I zu werden, von allen 
Schiffen verehrt, es Albions Ruhm zum Ende 
der Welt trag'; 
Aber ERROR engliſch allein iſt des Schiffs frey— 
willige Mannſchaft; 
Auch nicht bloß ein britanniſches Ziel hat 
unſre Beſtrebung 
Irgend zum eignen Gewinn. Heil, Heil, Bri— 
| fannia! Heil dir! 
Heil dem Rönig,; dem frey du gehorchſt, und 
dem würdigen Seerath 
Deines Verkehrs mit der Welt! ein nicht 
| ſelbſtſüchtiges Volksziel 
Wie bey ſo mancher Umſchiffung, ein welt— 
umfaſſendes, großes, 
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Sämmtliche Völker beglückendes Ziel verfolgt 
auf dem Weltmeer 

Längſt der Entſchluß. Es beſeele den Bord, 
der beſeelte die Sendung, 

Englands einziger Herrſcher, der Geiſt auf— 
ſtrebender Menſchheit! 

Folget des herrlichen Ruf! wer Britt' iſt 
zeige ſich Menſch jetzt! 

Stimmt! ich habe geredt; doch des Oberers 
Meinung entſcheide! 


Sprach's, und es ſcholl zu den Sternen 
empor lautjauchzender Beyfall. 
Jeglicher brannte, den Bund, den vereinen: 
. den, aller zu ſchwören, 
Und, darſtellend das Brudergeſchlecht, ein 
bedeutendes Vorſpiel 
Des, was im großen es einſt ſeyn wird, zu 


zeigen im Kleinbild. 
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Jener allein noch verſtockte fein Herz, und, 
hoffend des Schiffvolks 
Unterſtützung, des rohen, das ſtets der Neue: 
f rung abhold 
Feſt am alten und bräuchlichen hängt, auf— 
gab - den Sieg nicht, 
Sondern erneute den Kampf, und ſchrie mit 
betäubender Stimme: 


Weh uns, weh! es beherrſchet den Bord 

ein ſchwindlichter Dämon 

Galliſchen Schwungs durch die Leere der Luft. 

Wenn's ferner noch fortgeht, 

Werden wir alle zuletzt noch Gallier, 
Ariels Affen. 

Ge doch der nächſte Gebieter des Schiffs 

ſchon hoch, wie der Träumer, 

Unverſtändliche Sprüch', und bethört die 


Vernünftigſten ringsum, 
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Daß ich mich glaub' in Amerika ſchon, in 
dem menſchlichen Freyſtaat, 

Der ſich (uns Muſter vielleicht) von Britan— 
nien neulich gelöft hat. 

Kehren wir lieber ſogleich dorthin, um der 
ſtrebenden Menſchheit 

Zweck zu ereilen auf kürzerem Weg'! Es bils 
det ſich dort ſchon 

Ariels Wünſchen gemäß ein ganz unbrittiſcher 
Weltgeiſt. 


Sprach's, und ſtampfte den Boden vor 

Wut, und erhub ein Geſchrei laut, 

Daß von den ſämmtlichen Ecken des Bords, 

und hinauf von den Kammern 

Strömte zuſammen das Volk, in dem Wahn 
ein plötzliches Unglück 

Drohe dem Schiff; denn es weckte der Lerm 

die ſchlafende Mannſchaft. 


| 
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Allgemein nun wurde der Lerm. Von Ver— 
ſchwörung der Fremden 
Gegen die Heimiſchen murrte die Meng', un— 
kundig des Vorgangs, 
Irxegeführt von des Schaffners Bericht, der 
im Dunkel berumlief, 
Jeglichem raunend in's Ohr den Verrath, ſo 
nannt' er den Vorſchlag. 
Wie, wenn entladen die Wolk' am wetter— 
leuchtenden Weſtrand 
Eben verdonnert, auf Flügeln der Wind' aus 
Oſten und Süden 
Neue Gewölke ſich nahn voll Glut, und ein 
neues Gewitter 
Durch die Vermiſchung entſteht, das rings 
umnachtet den Himmel; 
Alſo wuchs das Getös bey des ſämmtlichen 
Haufens Heranlauf 
Fürchterlich, und es vermehrte die Nacht den 
tobenden Aufruhr. 
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Aber es hemmte nicht länger des Zorns 
langharrenden Ausbruch 
Cook. Er hatte bis jetzt ſich bekämpft, ſtill⸗ 
ſchweigendes Unmuths. 
Ungern ſchmählernd die Rechte des Worts und 
der Meinungen Freiheit, 
Wenn von dem Dienſt die Rede nicht war, 
und beſtimmten Gehorſam; 
Aber zu weit ging jetzt der Tumult, unſchick⸗ 
liches Tobens. 
Gleich von des Jünglings flammendem Flug, 
und des froſtigen Schaffners 
Kriechen am Boden entfernt, ging aufrecht, 
forſchenden Umblicks, 
Durch die Natur ſein denkender Geiſt auf dem 
Wege der Weisheit, 
Der in der Mitte, begrenzt von der Höh' und 
der Tief' hinanſtrebt. 
Schweigen gebietend dem Kreis, und mit don— 
nernder Drohung der Mannſchaft 
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Stille befehlend umher, die ſogleich gehorchte 
dem Machtruf 
Lautlos, ſenkt' er die Stimm' und ſprach die 
entſcheidenden Worte: 


Männer voll Eifer und edelen Muts, frey— 
willige Kämpfer 
Gegen der Stürme Gewalt und die Macht 
des brauſenden Meeres, ; 
Britten, und Brüder der Britten, vereint 
durch gleiche Beſtrebung! 
Höret mein Wort! Wie der Lerche Geſang 
in den Fluren der Heimat 
Klang mir Ariels Red', und mein Herz er— 
gab ſich der Rührung 
Willig; dent Geiſteserhebung darin, feſthei— 
lige, ſpürt' ich; 
Auch der Erklärung des muthigen Kings bey— 
ſtimm' ich, als gleichſam 
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Mir aus der Seele geſchoͤpft; denn ſelbſt ganz 
ähnliches dacht' ich. 

Aber das Grollen des Schaffners, des ſonſt 
untadlichen, ſchien mir 

Ganz ein Geſchwatz, unwehrt der Beherzi— 
gung oder der Acht nur. 

Auch ſo laß' ich den Sinn; doch ein anderes 
fodert der Ausdruck. 

Faſt die barbariſche Taufe, die ſonſtige, rings 

5 um den Kiel her, 

Hätte verdient, der ins Meer auswerfen konn— 

te die Menſchheit 

Auch mit der Zung' allein; und wenn nicht 
das Wort er zurücknimmt 

Feyerlich, möcht' ich vielleicht vollführen, was 
jetzo mein Wink droht! 

Aber dergleichen iſt künftig noch Zeit. Jetzt 
meine Berathung 


Merkt, anlangend die Feyerlichkeit, die gern 
ich geſtatte: 
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Morgen, wenn nicht ſich verändert die Luft, 
am Tage der Durchfahrt 
Hieſſe n ſämmtliche Flaggen des Schiffs, 
und löſe die Donner 
Dreimal, grüßend die Sonn', und der Süd— 
welt Grenz' und des Nordmeers! 
Drauf beginne die Weih' und die Reinigung; 
* aber am Abend 
Werde bereitet ein reichliches Mahl der gan— 
zen Bemannung 
Groß und klein; und während der Friſt auf— 
höre die Scheidung 
Zwiſchen Gebieter und Knecht! Im übrigen 
dünkt es euch recht ſo, 
Laſſ' ich dem älteſten Steurer, und Ariel, 
alles zu ordnen 
Würdig, der Reiſe Beſtimmung gemäß. Nur 
0 eines verbiet' ich: 
Anders zu taufen das Schiff! Mir wehrt iſt 


alles, was wehrt ift. 
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Aber zumeiſt der Entſchluß, der mich ſchon 
einmal um die Welt trug, 

Und jetzt tragen noch wird; es verzeihe mir 
ſolches der Weltgeiſt! 


Sprach's, und entſandte den Boten ſo— 
gleich, zu ſuchen den Jüngling, 
Daß er ihm ſelbſt die Entſcheidung verkün— 
dige, während der Schaffner 
Stumm, mit verbiſſenem Grimm wegſchlich. 
Ein unendliches Hurrah 
Scholl vom erzitternden Bord; das lautauf— 
jauchzende Schiffpolk 
Froh des verkündeten Feſtes, und jetzt entdek— 
kend den Irrthum, 
Jubelt': Es lebe der Vater des Schiffs und 
ſein würdiger Liebling! 
Gleich hinſtürmend nach dieſem (denn ſchnell 


vom widrigen umſpringt 


a 
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Zu dem entgegengeſetzten der nie lang fies 

f hende Volkswind) 
Eilt' es dem Boten zuvor mit Gejauchz; 

und eh er ſich umſah, 

Staunend dem jubelnden Lerm, ſaß ſchleu— 
6. nig gefaßt auf den Schultern 
Ihnen der Jüngling, geführt in Triumph 


zum wartenden Rathkreis. 
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